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war! 

ht sein werden. 

Man suche in diesen Plaudereien nicht e 
: von den ersten Aufsätzen ableset* 
je und Ziele der vergleichen 
Spr 'iimg Süchtig sküzie >Uen, *re 

übrigen nur einen nmienhang 

j "estalt, <JaU j^rler für sich ein abgeschloafii 
Ganze bildet. 

Einförmigkeit und langwierige Erörterungen 
I än^atli« Q. Nicht soll 

untej ine neue Wahrheit enthüllen, 

einen neuen Ausblick eröffnen würde, und jeder 
solch-* Ausi ■i>enso behaglichem wie 

abwechshmg vonnen werden. 

B Gebiet, da<> wir mit dieser Arbeit betreten 
haben, ist so weitläufig, daß Vei md Verleger 

eine Fortsetzung dieser Plaudereien beabsichtigen. 
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Die Sprachwissenschaft ist noch eine gar jun^e 
xenschait; ihr Stammbaum reicht nicht sonderlich 
über den Beginn des XIX. Jahrhunderts hinaus, wie 
Igende geschichtliche Abriß zeigen soll. 

. ' ') Mlumfassender Geist ist gern auch 
blichen Problemen nachgegangen. Der große 
Denker glaubte an einen gern 
der Sprachen, wies mit Nachdruck auf den Wi 

Sprachvergleichung hin und empfahl die Er- 

orschung der Dialekte. Er verwarf die unselige, 

mals viel verbreitete Idee, daß alle Sprachen vom 

ebräischen abgeleitet seien*) und forderte für das 

pxachstudimn ein Fortschreiten auf indukti 

ege, eine Schlußfolgerung vom Besonderen auf 

as Allgemeine, vom Bekannten auf das Unbekannte. 

Leibniz, der Theologe, Jurist, Historiker, 



Dia 164fi-171fi. 

Man fragte sich : Wie müssen wir, da das Hebräische nun 

einmal unzweifelhaft die Matter aller Sprachen ist, es anfangen, 

uro den Proeeß im erklären, durch den das Hebräisch*.* in 10 

, Dialekte* zersplittert ward, and wi». lüuotii diese 

.'e, wie das Griechische -nische, da* 

ü&che, Persische uud Tfirklsdl« auf ihre gemeinsame 
iltgefährl werden * Im KV1I. Ußd 

X.VHL Jahrhundert ist eine Unsumme von Gelchrsamkci 
Scharfsinn aufgeboten worden, dieses Problem zu lösen. 

1 
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Mathematiker und Sprachforscher in einer Person 
maßte es bei fruchtbaren Andeutungen be- 
wenden lassen, ohne der Sache weiter nachzugehen. 
Hätte er bei den zeitgenössischen Gelehrten mehr 
Verständnis und Unterstützung gefunden — 
Sprachwissenschaft, als eine der induktiven Wissen- 
schaften, wäre ein Jahrhundert früher erstanden. 
Das Interesse für Sprachstudien aber, zumal für 
sprachvergleichende Studien, das er wachgerufen, 
ist nie wieder erloschen. 

Beeinflußt durch Leibniz, ließ der berühmte 
tische Jf.suit und Missionär Hervas*) 1800 sen 
sechsbändigen »Sprachenkatalog* erscheinen. Er 
vergleicht darin bereits griech. tlicös (&säc) ,Gott', 
mit sanskr. dcva % Gott; er identificiert das griech. 
Hilfszeitwort eimi t ei cstt (elftt ttl toxi), ich bin, du 
bist, er ist, mit sanskr. asmi, asi, ro/j : er bestreitet, 
wie Leibniz, daß das Hebräische die Ursprache des 
Menschengeschlechtes sei; er sammelt behufs Ver- 
gleichung besonders instruktive Wortbeispiele von 
mehr als dreihundert Sprachen und verfaßt Gram- 
matiken von mehr als vierzig Idiomen. 

Ein zweites Werk, das auf den von Leibniz 
gegebenen Impuls zurückgeht, war Adeluv ^ 
.Mithridates oder allgemeine Sprachenkunde' fort- 
gesetzt von Johann Seuerin Vaier, 4 Bände, 1806 
bis 1817. 

Der erste von den vier Bänden dieses groll 
angelegten Werkes war kaum zwei Jahre ge- 
druckt, da erschien 1808 ein kleines, aber wa 
haft epochemachendes Buch des Romantikers 



l) Hervas 17ä>— 180». 
*) Adelung 1732-1806. 



- 3 - 

tdftfh von Schlegel 1 )» betitelt: ,Über Sprache und 
Weisheit der Inder.' Mit der Intuition des Dichters 
und dem Scharfsinn des Gelehrten falit Schlegel 
darin die Sprache der Inder, Perser, Griechen, Italer 
und Germanen zusammen und prägl das Wort vom 
.Indogermanischen' Sprachstamm. Eine neue W»:-lr 
des Geistes war entdeckt — die Wissenschaft von 
der Sprache war begründet. 

Nun geht es mit Riesenschritten vorwärts. 
1816 ließ Bopp "') seine .Grammatik des Sanak 
1833 seine .Vergleichende Grammatik des Sanskrit. 
Zcnd, Armenischen, Griechischen, Lateinischen, 
Litauischen, Altslavischen, Gotischen und Deutschen* 
erscheinen. Sehr verdient um die vergleichende 
Sprachforschung machte sich Wilhelm von Hum- 
boldt*) durch seine drei Bände umfassenden Unter- 
suchungen ,Über die Kawisprache auf der Insel 
Java'*) (1836—1840). — 1836 begannen Poti 
.Etymologische Forschungen' zu erscheinen. Nahezu 
fswsamg Jahre (18l£ — 1887) erheischte die Publflca 



') F. v. Schlegel 1778— 1839. 
*) Bopp 1791-1867. 
*) W. r. Humboldi 17H7— 1835. 

*) K-iWi ist die uralte, größlcnthcils aas Sanskrit Wörtern mit 

in Endungen bestehende Literatursprache der Javaner. 

— Die sprachliche Zusammengehörigkeit der etwa 32 Millionen 

Menschen um fassend cii mougulcnähulichcn Rasse, deren 

); von der [ose] MadagMknr bis zu den Philippinen 

und ubci Australien in einer Ausdehnung von 200 Langen- 

■radwi erstreckt, h;itte bereits Herva* (Sprachen- 

kA'-. ; • erkannt, ohne daß diese glänteode Entdeckung 

ch li eachtei worden wäre. Erst seit Humboldts oben 

genanntem Werke spricht man von der malaischen and poly- 

nesischer, Spracbcaü: 

Angin! IH02— 1887. 



von Grimpis*) kolossalem Werk deutsche 

k' — ffir ewige 7 □ Wahrzeichen deutscher 

Gründlichkeit und deur irt^tifleißes. 

erschieneu nun in rascher Folge die (Grammatik 
der romanischen Sprachen' von dem Bonner Pro- 
fessor Friedrich Diez und die historischen Gram- 
matiken der englischen Sprache von Malzner und 
Rock, 

So haben wir denn im hinge die Männer R 
passieren lassen, die die Sprachwissenschaft be 
gründet oder durch Schriften von unvergänglichem 
Werte gefordert haben. Es mag* uns mit gerechtem 
Stolz erfüllen, daß sie alle — mit einer Ausnahme 
— Deutsche waren; bei ihnen, den Deutschen, sind 
ii die Engländer, die Romanen und Slaven in 
die Schule gegangen. 

,In das Wesen der Sprache', sagt Scheret. 
,in den Ursprung- der Poesie und Mythologie, in dii 
Geheimnisse der menschlichen Urgeschichte 
niemand tiefer als die Deutschen eingedrungen.' 



Die Sprache des ParadicsL 

Voltaire*), die Inkarnation des bei ts$rit dej 
Franzosen und ein großer Skeptiker obendrein, hat 
einmal die Etymologie, d. i. die Lehre von dt 
Zurücklührung der Wörter auf ihren Ursprung, 
eine Wissenschaft deriniert, in der die Selbstlaute 
nichts und die Mitlaute herzlich wenig bedel 



r.m Jakob 178f> Wilhelm 1786 

'1—1778. 



sagte rr, ,est 

,-s consonnts fort pa 
.-.• Würde er jetzt leben, so müßte er in seiner 
ise sagen; ,& Etymologie est une s 
\SOntUS fönt presque /out, et Us voycllea \ 
hose i — die Etymologie ist eine Wissenscl; 
in der die Konsonanten fast alles und die 
ziemlich viel ausmachen. 

Aber zu Lebzeiten des Patriarchen von Ferney 

gab es, wie gesagt, noch keine Wissenschaft von 

der Sprache, und 90 war denn der Sarkasmus, der 

in jenem Voltaixe'schen Ausspruch Hegt., gegen ii 

•hi'ii, die EU und vor seiner Zeit über Etymologie 

leben, nicht unberechtigt, wie wir an einigen 

fielen zeigen wol 

ilipp von Zcst.ii, der 1643 in Hamburg eine 

Sprachgesellschaft unter dem Namen .Deutsch ge- 

e Genossenschaft 4 stiftete, erklärte Apollo als die 

Verstümmelung eines deutschen Wortes Bachhall, weil 

Sonne (Apollo) wie ein Ball aus dem Wasser 

(dem Bache) emporsteige: Herkules war ihm die 

Verballhornung eines deutschen Wortes Heerkeule ', 

tsfsr sei von fein abgeleitet, aus dem der Grieche 

sein pf?ai?ies/Jiai(¥%ivzQ\>ai} t scheinen, gebildet habe. — 

englische apple erklärten englische Sprach- 

icher als verderbt aus deutschem Apfel, d. 1 ab | 

). 1 ter in England symbolisch bei der Weihnacht» 

r benutzte Mistelzweig, mistletoe, leite Beinen 

Nan von deutschem ,meisl Heil'-, mat 

(Affe) sei nichts >, ab französisches manqut', 

sei gleichsam une cr/ature </,'</. 



Präteritum de* enpt 
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i nmOj est dfvenv, 
:höpf, das, indem es verfehlt hat, eil 
Mensch in werden, ein Affe gewurden ist. S< 
lächerliche Versuche, Wörter auf ihren Ursprung 

zurückzuführen, forderten den Spott gewafa 

heraus. 

Was für ein heikles Beginnen aber war es erat 
gar, ergründen zu wollen, in welcher Sprache sie) 
Adam und Eva im Paradiese miteinander unterhalte! 
haben; ein Problem, das im 16., 17., 18. und noch 
zu Anfang* des 19. Jahrhunderts die Gelehrten - 
beschäftigt hat. Da ist es nun possierlich, zu sehen, 
daß die Gelehrten in der Regel jeweilig" ihre eigene 
Muttersprache als die im Paradiese geläufig- gewesene 
bezeichnen. 

Der bereits genannte Philipp von Zesen hielt 
'itschi Sprache dir die der Sprac 
Paradieses arn meisten ähnlich gebliebene, Alle 
anderen Sprachen — die lateinische und gTi< 
inbegriffen — galten ihm für Entartungen der 
deutschen: so erklärt sich seine oben erwähnte Ab- 
leitung griechischer und lateinischer Wörter von 
deutschen. Vor Philipp von Zesen hatte Goropius 
in Antwerpen ein Buch erscheinen lassen (1680), 
worin er nachzuweisen sucht, daß Adam und ! 
inander rodeten. AJlos Em. 
behauptet in einem Werke über die Sprache de; 
Paradieses ein anderer Gelehrter, daß Gott mit A< 
schwedisch gesprochen, dieser dänisch geantwortet 
und die Schlange mit Eva — französisch geredel 
le. Nach dem Engländer John Webb, der im 
17. Jahrhundert schrieb, wäre das Chinesisch* 
Ursprache der Menschheit, und er fuhrt, wii 

Wl Brandt in »Sprache und Schrift der Chin» 



- T - 



erzählt, als besonderen unumstößlichen Beweis für 
ic Behauptung an, daß der erste Laut, den ein 
neugebornea Kind beim Hintritt in3 Leben äul- 
das chinesische Fase!. Übrigens haben viele Chinesen 
ebenfalls den Glauben, daß ä der erste Laut sei, det> 
menschliches Wesen von sich gebe, während andere 
behaupten, ä sei der erste Laut des männlichen, 

der ;' der erste Laut des weiblichen Kin< 
welcher Unterschied auch später im entsprechenden 
Vorherrschen der Laute bei den beiden Geschlechtern 
bestehen bleibe l ). 

Nuch 1814 reklamierte J. B. Erto in seinem in 
Madrid erschienenen Buch £/ m imiiivo das 



1} Ein ähnlicher Glaube schein übrigens froher auch in England 
geherrscht zu haben, wie ein aus dem 14. Jahrhundert 
summendes Vcrslein «igt, das in freier ÜberseUanü also 
lautet: 

Ist das ueugebor'ne Kind ein Kn.'tbc, schreit' 5 u a; 
Anlaut ist ja doch in ^IJam'f Namen eben dieses A. 
bt Vis ncugcbor*ae Kind ein Mädchen, schreit 's r *; 
H zn Anfang Eva hat in ihrem Namen, 

Sie, durch die die Sünde und der Tod auf diese Erde Kamen. 
Im Originaltext (sieh nC v. Brandt a. a. O. S. 7, A.) 

ff it {sei. the chiLi) be <j man. it .ra\j » 

Thnt Ihr ßrsl frlter ix t\f ihr rtiim 

Of cur forme -fader Adam, 

if thf ehü m be 

Whrn it ix bvrn it 

E b tk\ firal Utk* Md Kfc ''■■ 

fJwt beg&n -ur Jede. 
Bei Abraham a Saucta ( L ifl Witt 1709, heil" 

Kind, sobald « geboren wird, grüßet schon den Tod: 
ist es ein Kn&bl, so schreyet es das erste mahl OA\ OA\ ils 
sage es: O Adam, du hast mich dem Tod übergebet»! Ist es 
ein Töchterl, - : o schrcyt es: OE\ OE\ als spreche es: O Ev.> , 
meine Matl •-.•, mich dem Tud überreicht. (Mcrltfl Wühl 

ed, 1846. 5 






SQhe — die Sprache der ältesten Einwrol 
Spaniens, die noch jetzt in acht Dialekten gesproche: 
wird, als paradiesisches Idiom, was in 
hundert bereits das Metxopolitankapitel von Pam] 
lona getan hatte. 

Die Kirchenväter Hieronymus und 
huldigten der oral- e wir wissen, noch zu 

Leibniz' Zeit bestehenden Ansicht, das Hebräisch* 

lir- Ursprache des Menschengeschlechtes 1 ). 

In früheren Zeitläuften glaubten die Leute 
manchen Stücken mehr zu wissen, als man 
unseren Tagen wirklich «reiß. So kann heute der 
.cheiteste nicht sagen, welche Sprache im Para- 
de gesprochen wurde; aber die Gelehrten des 
XVI. ,XVIL und XVUI. Jahrhunderts wußten es schon. 

Doch wir trösten uns leicht über unsere Unwissen- 

iii diesem und manchem anderen Punkte ; denn 
die junge Wissenschaft, mit der wir im Plauderton 
uns hier beschäftigen wollen, hat anderseits Resultate 
eutage gefördert, die unser Staunen und unsere 
Bewunderung nicht minder wachzurufen geeigni 
sind, als die Triumphe der Technik, die Siege d< 
Chemie und die phänomenalen, einander drängendej 

schritte in den übrigen Disziplinen des Menscht; 
geistes. 



in 
Zahl und Einteilung der Sprachen der Erde 

dem ganzen Erdenrund gibt es nach d< 
gegenwärtigen Annahm.- etwa lOOOlebendeSprachen. 

diesem Puuk'.c nichts eutb< ■; 
■ gibt die Meinung fibet die Sprache des Pai 



Der rata nite ihre 

seinem .Mithridates* (1806) über 3000 namentlich 
- in Kthnographischen A 1 

und der im ersten Artikel auch schon 
ite Pott — in seinen ,1 
schunden 1 — veranschlagen sie auf 860. N. 
Mülltr betragt die Zahl der Sprachen schwerlich 
weniger als 900. Der Leser wundert sich übet 
so weit auseinandergehenden Schätzungen der 
der Sprachen; aber er möge erwägen, dall die 
k dadurch sehr erschwert wird, 
unmöglich ist, die Grenze zwischen Sprache und 
»ialekt scharf zu bestimmen. In Amerika ist die 
iprachenversch it am größten; am geringsten 

in dem kulturell am höchsten stehenden Europa, 
«rächen durch frühze isbildung 

iraihffi gleichsam 
odurch dem Werden und Wachsen allzuviel- i 
Dialekt Ictahnllches ' i vorgebeugt 

wurde. Nach Po iropa nur 6S Sprachen 

gesprochen. 

Die Sprachvergleichung ginge nun in Ü 
irrsten Konsequenzen darauf aus, zu zeigen, daU 
•se — sagen wir tausend — Sprachen 
vorwandt sind, d. h. darzutun, dali dem Wort- 
schatze alier dieser Sprachen gewisse Element«- 
m- tnd, die sie als aus einer Quelle geflossen 

n würden. Diese eine Quelle wäre 
le Urform, der Urtypus der Sprache des 
Menschengeschlechtes gewesen s ). 



tri, Adn-u. berühmter Geograph und Statistiker, 1188— IM& 
J ) Der Vermutung, daß olle Sprachen aal" eine einzige Onp 
jeurückgehen, steht diametral gegenüber die haupt^ 
August Schleicher, Max Müller und Wilhelm Sehen- 
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Das wäre das ideatcTÄfX aller Sprachvergleich 
Soweit heute der Blick reicht, kann man sagen, d< 
dieses Problem schwerlich je g-elöst werden wird. 

Aber es bedeutet schon einen gewaltigen Schritt 
nach vorwärts, daß es der Forschung gelungen 
in die kunterbunte Mannigfaltigkeit von tausen< 
Sprachen insoferne Ordnung zu bringen, daß mj 
sie in große Gruppen — Sprachstämme — einteilt 
Sprachen, die einem und demselben Stamme ai 
gehören, sind untereinander verwandt. 

Die wichtigsten bis jetzt ermittelten Spr; 
stamme sind: 

1. Die einsilbigen Sprachen in Südostasien; 

2. der luaUyo-polynesische Sprachstamm 
Alt. L); 

3. die Drawidasprachen in Südindien; 

4. der ural-altaische oder ural-finnischc Spn 
Staffln) (hiezu gehört das Magyarisch' 

Ö- die Sprache der Bantu in Süd- und Mit1 
afhka ; 

6. der hamito-semitische Sprachstat i 

7. der indogermanische Sprachstamm : 

8. der amerikanische Sprachstamm; 

9. die südaustralisehen Sprachen. 
Aulier diesen 9 Sprachstämmen gibt es mit 

eine beträchtliche Anzahl isolierter Sprach' 
entweder noch ganz unerforscht sind oder sich ai 
Grund der bisherigen Forschungen in keinen d» 
bekannten Sprachstämme einreihen lassen. Dahi 
gehören : die Sprache der Basken, die um den 



Ansicht, daß ursprünglich jede einzelne menschliche Fj: 
ihre eigene Sprache gehabt habe und daß aus dieser u 
heuren Zahl von Sprachen immer weniger geworden seien 
immer weniger werden würden. 



Feld 



von Biskaya im nordwestlichen Spanien und süd- 
westlichen Frankreich wohnen (s. Artikel 11-): die 
meisten Negersprachen in Nord- und Zentral-Afrtka, 
die verschiedenen Sprachen der Hottentotten und 
Buschmänner, einige Sprachen im Kaukasus u. a. 
Man sieht, der Forschung bleibt noch ein gar weites 
Feld offen. 

Des indogermanischen Sprachstammes haben wir 
its Erwähnung getan, als wir erzählten, daß 
Dichter und Gelehrte Friedrich von Schlegel 
diese Bezeichnung zum erstenmal gebrauchte. 

Die zu diesem Stamme gehörigen Spra< 

sind die wortreichsten, grammatisch vollendetsten 

und eigentlichen Kultursprachen der Menschheit. 

Zu den lebenden indogermanischen Sprachen ge- 

lören 

D | Europa : 
L Die germanischen Sprachen (Deutsch, Hol 

Ksch, Englisch, Dänisch, Schwedisch); 
2. die romanischen Sprachen (Italienisch, 
rovencalisch, Französisch, Spanisch, Portugiesisch, 
umänisch, Rätoromanisch, dieses gesprochen im 
Fngadin in der Schweiz, im Enneberger und Grodner 
Thal in Tirol und in Fnaul) ; 

3. die sbtvischen Sprachen (Russisch, Bulgarisch, 
hi Tschechisch, Serbo»kroatisch, Wendisch. 

Slovenisch) ; 

4. das Litauische (mit Rücksicht auf seine 
Ak. ältnisse weitaus die altertümlichste unter 
den indogermanischen Sprachen Europas und des- 
halb von großer Wichtigkeit für die Sprachforschung, 
in Teilen von Ostpreußen und Westruiiland, von 

2 Millionen Menschen gesprochen); 
6. das Keltische (in der Bretagne, in Irl. 






Ilochschottland, Wales, von etwa 3 Millionen Men- 
schen gesprochen) ; 

6. das Illyrische (Albanesiach) ; 

7. das Griechische (Neugriechisch); — 
b) in Asien : 

8. das Indische; 
daa Iranische (Persisch, Afghanisch u. s. \ 
das Armenische. 

Die wichtigsten alten indogermanischen Sprachen 

1. das Germanische; 

2. das Aftslavische; 

iiu.se-])«- ; 

4. daa Griechlsc 

5. das Keltische ; 

6. das & (die alte Sprache der Inder, 
altertümlichste Hauptzweig des indogermanisch 
Sprachstammes, nach Wortlaut und grammatisch 

die vollkommenste aller Sprachen). 

Inwiefern nun behauptet werden kann, daß allo 
diese hier aufgezählten indogermanischen Sprae 
untereinander verwandt sind, soll in der nach 
Plauderei gezeigt werden. 



Von den Sprachuurzeln. 

Im vorigen Artikel haben wir versprochei 
ählen, welche Gründe die Wissenschaft d 
lührten, die indogermanischen Sprachen als uti 
einander verwandt zu bezeichnen. 
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Indem wir uns anschicken, dieses Versprechen 
ulösen, i missen wir zunächst auf einen Satz in 
ummer IV. zurückgreifen, der etwa also lautet 
.Wenn es der Forschung nachzuweisen gelänge, 
daß dem Wortschatze aller tausend Spi 
Elemente gemeinsam sind, so wäre die Verwandt 1 
schaft alier Sprachen erwiesen und zugleich in 
diesen Elementen die Urform, der Urtypus d 
Sprache gegeben.' 

Wie die Dinge jetzt liegen, ist aber schwer 
anzunehmen, daß jener Beweis je wird geliefert 
werden können. 

Dagegen ist er zur Evidenz erbracht iiir alle 

ischen oder indogermanischen Sprachen. Diese 

ge untereinander verwandt ; denn sie hohen in 

ihrem lexikalischen Besitzstand die ein gemeinsames 

Band um sie alle schlingenden Elemente : sie haben 

die gleichen Wurzeln. 

Was ist nun eine Wurzel? ,Wir nennen Win 
sagt Max Müller % ,was immer in den Wörtern irgend 
; -r Sprache oder Sprachfamilie nicht mehr auf 
eine einfachere oder ursprünglichere (primitivere) 

tm zurückgeführt werden kann.' Und einen / 
druck der Chemie gebrauchend, nennt er sie an 
anderer Stelle .Residua (Rückstände), die nicht mehr 
: einfachere Elemente aufgelöst werden können*. 
,Die Wurzel eines gegebenen Wortes in irgend 
irischen Sprache/ sagt IV. W. Skeat, ,taag 
definiert werden als das ursprüngliche einsiH- 
EUmatt, das übrig bleibt, wenn ein Wort 

9 fonnbildender Natur i9t, entkleidet 



IV I 



■der 2AO& qcucu Theorie wären die Wuiicln 
immer ein-, sondern sehr oft 2wciiübig. 
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Wer denkt da nicht unwillkürlich an die Defi- 
nition des Begriffes »Element 1 durch den 
,Dte Elemente,* erklärt dieser, .sind Stoffe, die 
Chemie nicht zu zerlegen vermag*.* Ganz analog 
kann man sagen : ,Die Wurzeln sind sprachliche 
H.'inente, die die Sprachforschung nichi 
vermag'. 1 

Diese Element« nun, deren jedes meist nur 
einzige Silbe ausmacht; die keine nachweisbare 
Spur formalen Kalibers an sich tragen; die a 
Bemühungen spotten, sie auf eine noch einfachere 
Form zurückzuführen — diese Elemente sind 
es, auf die wir stoßen als die Endergeb-j 
nisse der Analyse des arischen oder indo- 
germanischen Vokabulariums. Sie durch-, 
dringen den Organismus der Sprachen wie das 
Blut unseren Körper. 

Jedes arische Wort birgt in sich eine einsilbige! 
Wurzel als seinen zentralen, die Bedeutung 
genden Teil — zugleich mit gewisser! ande 
nebensächlichen Teilchen — Silben oder U 
hleibseln von Silben — , deren Aufgabe es ist. 
durch die Wurzel gegebenen Begriff gena 
/.u bestimmen und zu modifizieren. In antun 
z. B. ist un Vorsilbe (Präfix), n Endung der Nenn*; 
form, lieh Nachsilbe und tu die Wurzel; wir zer*| 
legen das Wort in un-/w-n-Uch. 

Wurzeln als solche, in ihrer nackten Ge» 
hnden niemals praktische Verwendung in der Sprache ; 
sie sind immer mit Endungen, Nachsilben (Suffb 
oder mit Nachsilben und Vorsilben (Präfixen) 

Die Wurzeln sind gleichsam die 
denen die vielverschlungene Struktur der s 
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Rede sich 

Pfund, das die Natur ihrem edelsten GreschÖpi 
Men9chen, gegeben, — nicht auf daß er es vergrabe, 
sondern auf daß er damit wuchere, damit es Zinsen 
trage und Zinseszinsen. 

Wie unendlich fruchtbar diese unscheinbaren 
Dingerchen, die Wurzeln, sich heim Werden und 
Wachsen der indogermanischen Sprachen erwi 
Laben, vollen wir in dem nächsten Artikel 



7. 

Die Wurzel AR. 

Wir wissen bereits, was eine Sprachwurul i.^(. 
>ie ist die Trägerin der Bedeutung eines Wortes, 
kie ist das Ursprünglichste, das Primitivste am gn 
Worte ; und da das Ursprünglichste auch immer 

»das Einfachste ist, so begreifen wir leicht, warum 
die Wurzeln fast immer einsilbig sind. 
Zählen wir nun einige der allerwichtigsten Wur- 
D auJ. Sie werden, um sie von Wörtern zu 
erscheiden, durchwegs mit großen Buchstaben 
Majuskeln) geschrieben. 

AG — treiben; AR — die Knie aufwühlen, 
ern; KAP — fangen, haken, ergreifen; Kl 
WER — sterben; PSD 
n ogBn ; SRD — sitzen ; STA — si R 7/ ' 

•<;obachten, wissen. 

Und jetzt greifen wir eine dieser Win 
hei zu zeigen, wie sie sich in den indu- 

i manischen Sprachen dienstbar gemacht 
Unsere Wahl fällt auf die Wurzel AR — : ( die Erde 
i wählen," .pilügen'. 



Ackern, pflügen heiß 

im (i 

Gotischen AR-jaii, im Althochdeutschen . 

im Irischen (Kell AR schlechtweg. In dei 

russischen Worte für ackern — OR-ati ist cl. 

, in dem altenglischcn Worte ER-ian 

m c geworden. Dieses altenglische crian 
oeuenglisch ear (spr. ir) ergaben. ,T<? ear the h 
that >f>e to grow k — »das Land zu pflüge] 

das irgend Aussicht auf Erträgnis gibt/ sagt not 

<are, während das Wort in unseren 
nur noch selten gebraucht wird. 

Vom Pflügen kommen wir zum Werkzeug 
Pflügens. Der Pflug hei fit Im Lateinischen ARratru\ 
im Griechischen AR-otnm, im Litauischen AR-kl 
im Wallisischec 'Keltischen) AR-ad — überall 
Wurzel , 

Den Akt des Pflügens bezeichnet das Lateinisc] 
durch das Wort AR-a/w, das Griechische dur< 
AR-os is. 

Der Pfiilger heifit im Lateinischen AR-ator, 

ohischen AR-roier; AR-meutum ist das lat. Wi 
für Pflugvieh, Acker:: . 

Zur" selben Wurzel gehören: lat AR-VU 
pflügt, - od yriech. Ah'- 

= beste! und und Boden, Saatfeld ; griei 

ilma = Ackerland; grieeh. 

--= /um Ackerbau gehörig. Alli 
Wurzel AR\ 

Im I iuüer dem eben /itu 

m, auch mit langem o 

unser Fremdwort »Aroma*. Es bedeutet wohlrii 

ende Kräuter, Wurzeln, Gewürz, aber auch 
fruchte* wie Gerate u. a., also Früchte, wie 



dem v< 

hen. Auch in dem Wn 

die Wurzel AM, 

In jedem besseren deutschen Wi 
aßet dem Wort»* Ar.' = Geschlecl 
Beschaffenheit, Eigenthümlichkeit, nocl 
StiC tri', es bedeutet: »g-epfliigles Feld 

lieh die .Bebauung-, die Bestellung* mir. den. 

haben also in diesem AR-t wi 
Wurzel; desg-Ir-irlun natürlich in den Abl( 

■ '-t-btir = ur- odei tragbar, AR-f-hafi, pfliigbar. 
:i gehört das althochdeutsche Zeitwort iR 
ulid. (f.i.st veraltet) äht-ai, SreH y idi atüscli tnit dem 
aten eng ir), goti 

Wir schließen hiemh tau 
-sc Wu das Wil- 

li; hn haben, i 
■ 
I 

botenec rüclel ilickend überschaui 

einer W ttnwilikurlich i:orn, 

das, vom Sämann d< 

tiirhi allgemach, 
hnik und Chemie, 
■ 



Die Indogermanische Grundsprache. 

wir ffe 
prachen. il ton 

ililt daa keltische (iriflehe) AR= pfiü 

a 
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germanische (gotisch pflügen, das lettische 

iA' 7; = pflügen, das slavische frussis« 

ah = pflügen, da bische AR-ouv = pflüg 

und das italische (lateinische) AR-are = pflügen. 

Wie nun der Begriff des Pflüge na in allen 

! ) Sprachen durch ein und dieselbe 

irzel zum Ausdruck gelangt, so ruft in allen 

germanischen Idiomen die Wurzel AG die Vor- 
stellung des Wurzel KAP die Vors 
luog des .Fangeus', die Wur/iel PRD die Jus ,Gehi 

Wurzel SAL die des r Springens', allgemen: 
sprochen: eine arische Wurzel x in allen arischen 
Sprachen die Vorstellung y und nur diese wach. 

Hieraus folgt, datf die Inder, dielranier. 
die Armenier, die Griechen, die Italer 
oder ltaliker (deren Hauptvertreter die Römer 
sind), di ten, die Slaven, diu Litauer 

und die Germanen in grauer Vorzeit e 
mal ein einheit lic hes Volk gebildet und 
eine einheitliche Sprache besessen h:i i> - 
Man nennt dieses Volk die Indogermanen oder 

e r, ihre Sprache die indogermanische oder 
li e. 

Die.se einheitliche indogermanische Sprache 

angst nicht mehr; es gibt nur die aus ihr ge- 
flossenen indogermanische« Sprach««. Aber von der 
Gestalt der indogermanischen Grundsprache 
sich durch die Vergleichung der sämtlichen Ein 
sprachen ein annähernd richtiges Bild gewinn 
lebt sie ja doch in wertvollen Rudimenten i 
nämlich in den dem indogermanischen Wortsch 
zugrunde liegenden Wurzeln. 



i indogermanisch. 
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Mao dei •••! ja nicht. <■ ■■'■ tudo- 

germanische Grundsprache dem Urzustände der 
Sprache nahe komme oder etwa lediglich aus den 
einsilbigen Wurzeln bestanden habe, dergestalt, daß 
jede Wurzel ein Wort und jedes Wort eine Wurzel 
gewesen wäre. Dem ist beileibe nicht also. Das 
Indogermanische war vielmehr eine nach allen Seiten 
hin hoch ausgebildete Sprache, die eine vieltausend- 
jährige Entwicklung voraussetzt, wie denn schon die 
uns erhaltenen ältesten Formen indogermanischer 
Sprachen nicht Jahrtausende, sondern Zehntausende 
von Jahren sprachlicher Entwicklung zur Voratis- 
setzung haben 

Dies sind lauter Ergebnisse der Sprach forsch i 
der es auch gelungen ist, die indog 
Grundsprache zu rekonstruieren — zu rekonstruieren, 
wie man aus verhältnismäßig w Qberresteu 

das römische Forum oder die Akropolis von Athen 
im Bilde rekonstruiert hat. 1 ) 

Dieser Wiederaufbau des Indogermanischen - 
ein neuer Triumph der vergleichenden Sprach- 
forschung — lehrt uns, daß die arische Grund- 
sprache ungefähr ebensoviele und ebenso geartete 
Laute besaß, wie das Germanische. An Formen- 
m war es ihm überlegen; sehr einfach da- 
gegen scheint der I gewesen zu sein. 

Einige Worte über den Lautbestaud des [ndo- 
lachen mögen hier Platz finden. E9 besaß an 

k a I e n : 

t 1 ) Eine solche Wiederherstellung des mdogeraamid 
schaizes bietet (Jas rbuch ilei 

genuaui sehen Sprachen von August Fickl Vierte Aurt, Göttiugen; 
t Bd. 1S90, IL IV, 






. 






kurze 



//. 



h) lange; ä 

2. zusammengesetzte (Diphthonge): 
au, et, er/, 01, ou. 

Die Konsonanten waren ziemlich dieselben 
wie im Deutschen; / und v waren Halbvok 
Besonders charakteristisch für das Indogermanische 
sind die zusammengesetzten Mitlaute jffi, dfs, it/t, 
die ungefähr so zu sprechen sind, wie die betreffenden 
Zeichen in za^Aaft, scha<7V/aft und le^Äaft, und 
wir deshalb hier besonders anführen, weil wir bei 

innig- der Lautverschiebung wieder 
j-uriirkki.imnn'n müssen. 

Von großer Bedeutung für ilie Spi 
g-leichuiii.' ist die Art, in der das Indogermanische 
die einzelnen Wörter betonte. Der Akzent konnte 
innerhalb desselben Wortes wechseln, er war an k« 

mmte Silbe gebunden, er war frei. Eil 
Beispiele aus dem Griechischen, wo dies in einem 
gewissen Grade auch dor Fall ist, sollen dies k 
macli^ 

1. Afett. Si Mutter 

2. Gt*t. „ mütrös (der) Mut 

1. „\'om. Plur. iiftdrSs (die) Männer 

2. G, • . tbvn der) Männer 
i Sfom. Sing, men (der) M 

2* Gen msnös (des Monats). 

Wir jedoch legen den Hauptton stets au) 
gleiche Silbe: NLinn, M</nnes, M</nne. Männer, 
Mü'nnern, mannbar, mannhaft, mihnlich, Mtinnbark< 

uhaftigkeit, Männlichkeit. Wir haben somit festen 
Akzent; sein Träger ist gewöhnlich der Stamm dos 
Wortes. 












Die Frage nach der Kultur und Urne; 
Indogermanen beantwortet Dr. HÖrnes also: Wir 
wissen nicht, wo der Ursitz der noch an 
Arier gewesen, noch wie viel Zeit verstrichen 

die getrennten Stamme in ihren Wohnsitzen zur 
Ruhe kamen .... Das arische Mattervolk kannte 
das Meer nicht, sondern lebte in einem von Gebirgen 
umschlossenen Binnenlande als ein zahlreich 
haft.es Hirtenvolk, unbekannt mit den Met dien, 

Leben, kurz, mit der höheren Kultur. 

Die tndogenrianen besaßen Herden von Rindern. 
Schafen, Schweinen und Ziegen, die von Hunden 
behütet wurden. Als Weideflächen benutzte man 

aen Flußtälcr. Im dichten Wald, der ringsum 

Landschaft bedeckte, sammelte man Wildfruchte 
und jagte den Hirsch, den Eber und den wilden 
Stier, deren Fleisch man genoß und in dea 
Felle man sich kleidete. Waffen und Werkzeuge 
verfertigte man aus Steinen, Knochen und Geweihen. 
Mit Knochennadeln und Stiersehnen wurde das 
Leder zusammengenäht. Lederriemen dienten zum 
Anschirren der Zugtiere, ein Geflecht aus Weiden- 
ruten, mir Leder überzogen, als Schild. Aus Eiben- 
holz schnitzte man den Jagdbogen, aus Eschenholz 
den Speerachalt. Mit Feuer und mit Hieben der 
fällte man die Riesenbäume des 
ea und höhlte sie zu Kähnen (»Einbäumen') 
lüsse und Seen zu befahren. Frubzei 
war auch der Räderwagen, auf dem bei Wandc- 
. lehrende' Besitz mitgeführt wurde, 
Gemeingut aller arischen Stämme. Aus Schaiwolli- 
wußte man Decken, Tücher und Mützen, aus LJaum- 
bast Stricke, Matten, Gewandstoffe, Jagd- und Fischer- 

e h llen. 



Der Hauptbesitz dieser Natura. 
stand, war durch die Raubtiere der Wälder und 
durch die Unbilden des Winters schweren Gefahren 

gesetzt. Noch dachte man nicht d;iran, Stallungen 
und Heuvorräte anzulegen. Durch diese schlechte 
Behandlung erklärte sich die Minderwertigkeit der 
ältesten Haustierrassen. Das Vieh vertrat auch die 
Stelle des Gelder als Zahlungsmittel 1 ). Als Wohn- 
räume der Menschen dienten Hütten aus Holzpfäh' 
Reisig und Stroh. Der Weinbau «rar unbekannt. 

Im Kriege waren unsere indogermanischen 
Ahnen wild und blutdürstig . . . Die Religion heist 
Menschen- und Tieropfer als Sühne für begang 
Sünden oder beim Tod von Häuptlingen . . . Gött- 
liche Verehrung genossen die Naturkräfte ; di 
legte man großen Wert aui Vorzeichen, auf die 
Macht von Beschwörungsformeln und andere £ 
geburten des Aberglaubens. So HÖrnes in seiner 
.Urgeschichte der Menschheit* (Sammlung Gösch 

Und woher weiß man alles das, was unser 

\ ährsmann über das arische Volk erzählt? Es 
sind dies '7-ugTns.se der vergleichenden Sprach- 

forschung, die hineingeleuchtet hat und vereint mit 
und der historischen Anthropologie 

r Prähistorie noch inte nstver hineinleuchten wird 
in das schier undurchdringlich scheinende Dunkel 
der arischen Urzeit. 



') Lateinisches peeus, Vieh, lat. peruma, Geld, ni»d unser neti- 
U'\. Wort Vieh sind sprachlich verwandt. 
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Loslösung des Germanischen vom 
Indogermanischen. 

Von der arischen Grundsprache, die die i 
aller indogermanischen Sprachen in sich trug, l> 
sich in einer Zeit, die geschichtlich nicht erforscht 

inn kann, da alle schriftlichen Denkmäler fehlen, 
nach und nach das Germanische los, d. h. es 
traten sprachliche Veränderungen in einem 7> 
des Indogermanischen ein, von denen die übrigen 
Zweige frei geblieben sind. Es entsprechen seitdem 

isscn Lauten der übrigen indogermanisch'.!] 
Sprachen ganz bestimmte ander- Laote des Germa- 
nischen. Die dieser Lautverschiebung zugrunde 
liegenden Gesetze hat bekanntlich Jakob Grimm 
zuerst in die seither übliche Fassung gebracht, nach- 
dem der um die Förderung der Sprachvergleichung 
hochverdiente Däne Ras Ol US Kristian Rask 
(1787—1832) Ixi Beinen .Untersuchungen über den 
Ursprung der altnordischen oder isländischen Sprai 
(1817) ihre Erkenntnis vorbereitet hatte. 

Wir virollen nun diese Gesetze in aller Kürze 
und so gemeinverständlich als nur immer möglich 
ier wiedergeben. 

1. Die harten, tonlosen Laute des Indogerma- 
nischen : k\ p, t werden im Germanischen zu den 
tonlosen Reibelauten (tonlosen Spiranten) /v, /, th. 
Wir haben somit folgende Gleichungen: 

indogermanisches k = germanischem // ' ) 

P = n / 



t ^ 



ih. 



') Dci <t Kehllaute wir'l im Gernauiscbeo daic 

La 



jch kardi i <wr, deutsch /.' 

lateinisch pM 

. lafcemiscfa (res, englisch thr& 
(Die Beispiele müssen bisweilen dem En 
entnommen werden, da dieses in manchen Punkten 
i ursprüng-lichcn germanischen Lautbestand nä 

ben ist als unser heutiges Deutsch.) 
9, Der Leäcr dieser Plaudereien wciü 
daß das Indogermanische die Hauchlaute bh, dh. 
besaß. (VI.) Es erscheint nun 

Indogerm* bh im Griechischen als •$ ( 
Lateinischen als f\ 

ig-erni. dh <rn Griechischen als -► (tk), im 
mischen als 
imlogfenn. gh im ». im 

i als h. 
Im Ger m ;i n i 8 C h i 

im H;n i M, o7;, £'// 

den weichen, tonenden L.iuti-u [Mediae) b t d,g. Wir 

folgende Gleichung' 
lndog-, 3// — gricch. <p ( / jem 

; .. 9 (M) = v /= „ 

^ = v / (*A) = „ /; = „ ^. 
-ie: 
eh. phero, lat fffyv, deutsch gebann, engl.be.' 
thyra, „ fof&r, englisch door ; 
„ chortos, .. hnrfns, deutsch Gtf/V' 



*) Die Nachsilbe Ott Brfffl gleichiklll die iiiilu^ermiinisrbr 
Win tat. />r, germ. £-. ■ 

laicht Arngf#; dankfor ist, wer Bank cnigi 
Za dieser Wanml gehören I 
/r nnd — Zu( DaabcagefäO mit ne« 1 GrilTeu 

.. 3Trrt, engl 'l' »<i. 






liehen, tön* i 
Lau; werden im Gennaniadhen su harten, 

tonlosen Lauten (Tetn 

Wir haben somit folgende Gleichungen: 
Indogermanisches 6 = germanisch 

J = 

g — 
Beispiele : 

Griechisch tyrbl, lateinisch turba, niederdeutsch tforp; 
dyo, ,, <Juo, englisch two\ 

gr'nysy gtna^ deutsch Km»:. 

e erleiden eine scheinbar«- Aus- 
Lahme, die aber, wie Karl Verner (1875) nach- 
sen hat, in dem bereits erwähnten Untersehi 
ctunung des Indog« [ma- 

nischen ihre Erklärung findet. Dem indogerma- 
nischen k, /, t entspricht nämlich nicht immer 
Dänisches h x f % th (siehe oben unter 1), sondern 
auch germanisches g t b, d. 
■ ispiele i 

V//V///7, lateinisch dico, deutsch zeigen; 
capto, deutsch heben-, 

echisch lateinisch clutus, englisch loud. 

In dem griechischen klytös fällt der Afczent um 
zu supponierenden indogermanischen 
•jitspr zusammen, oder richtiger g> 

Darai Q 'Ihm; / des griechischen klytös ein 

■ d entspricht — engl. loud — schließen 
ir, Indogermane dieses Wort auf der leJ . 

übe betont hat ; dem griechischen klytös stunde 
ein englisches louth — statt loud — gegenüber, wenn 
das entsprechende indogermanische Wort au! der 

wihrend ber wieder die Entsprechung der indogerroani 
Wttj | igeu' darpIc'.U. 






i wäre. Dash 
Vcrner'sche Gesetz bietet somit eine Handh 
zur Bestimmung- des Akzentes im Indogermanischen. 

Mit diesen zwei Vorgängen : der Lautverschiebung 
und der Änderung* des indogermanischen Alexen 
ist die Selbständigkeit der -n Sprache 

entschieden. 

Der ersten Lautverschiebung- I 
bald sehen werden, noch eine zweite. — 

Die einheitliche ger- v Grumt hat 

nun zunächst drei Zweige entwickelt. 1. Das * 
germanisch.*, 2 das Nordgernianische, 3. da.s \Y 
germanische. Zum Ostgermanischen gehört das 

[sehe. Dir Öx/goten haben uns kein literarisches 
Denkmal ihres Daseins hinterlassen. Als Ulfilas, 

Bischof der Westgoten (311—383), die Bibel 
in die Sprache seiner Landsleute übersetzte, sal 
diese an der unteren Donau (Mösicn). Dero Nordisi 
entsprang später das Schwedische, Norwegis» 
Dänische und Isländische. Das Westy *cht 

endheh spaltete sich in das Anglofriesische 
Deutsche. 

Im siebenten oder achten Jahrhundert bat nun 
das Deutsche eine eigenartige Veränderung auf dem 
Gebiete der Konsonanten erfahren: es ist eini 

hing eingetreten, und diese ist es, 
die Trennung des Deutschen in das Hochdeutsch* 
und Niederdeutsche bewirkt hat. Ganz im alleemeinen 
läßt sich das Gesetz der zweiten Lautverschieb u 
in die. Worte zusammenfassen : Wo das gcrmani.s 

. , / zu cAy / t z (s) verschoben ist, da haben wir 
Hochdeutsch. Beispi< 

Englisch sfieak, hochdeutsch sprechen 

niederdeutsch schap, hochdeutsch Schaf 






'lisch ien, hochdeutsch zt 

i, hochdeutsch Fuß. 
Historisch sind drei Perioden der hochdoi 
Sprache zu unterscheiden: 

1. da^ Althochdeutsche (von 800 bis 110 

2. das Mittelhochdeutsche (von 1100 bis 140 
'6. das Neuhochdeutsche (von 1400 bis zur 

Gegenwaa 




VIII. 

Über das Alter von Wörtern. 

.Alles fürchtet sich vor der Zeit, aber die Zeit 
fürchtet sich vor den Pyramiden 1 , sagt ein präch- 
iges Sprichwort der phantasicreichen Araber. 

Dauernder jedoch und älter als die soliden 

dem, die die Pharaonen ihr robotendes Volk zu 
Pyramiden haben türmen lassen, sind die duftigsten 
und luftigsten Dingerchen von der Welt - - die 

ter. 

Wie jeder Vergleich, so hinkt auch dieser die 
amiden sind Kunst-, die Wörter Naturprodukte; 
aber gleichwohl hilft er uns, das zu Zeigende an- 
chauHcb zu machen. 

Die drei großen Pyramiden von Gi/.e.h sind um 
3000 v. Chr. erbaut worden; sie sind also rund 
5000 Jahre alt. Das ist ein ehrwürdiges Alter; aber 
viele, viele Wörter sind leichtlich zehnmal so alt. 

Hier ein Beispiel. Von Kant erzählt man sich, 
daß er, obwohl er achtzig Jahre alt geworden ist, 
nie sonderlich über das Jföi'Mbild seiner Vaterstadt 
Königsberg hinausgekommen sei. 



lur 
bg 

py 

uni 

Wo 

l'vr 






octcn — 
■ 

. , leicht Emdru' 
,nac! etwas zu tun hat: es fällt nur zufe 

in Schreibung* und Aussprache damit zus.; 

Zum Verständnis der weiteren Auseinander- 
mg i f i li fi außerdem Folgendes gesagt werden: 
; et unserer neuhochdeutschen Wörter entspricht 
in vielen FS1 Mittelli *n und 

hoch de utachen, desgleichen im Gutischen ein lan 
m Gotischen ei geschrieben w 
U B.: 

dein 

thei 
in 

win 

(sprich -t\\n\\ 
Weich im Weick\ 

wich 

(sprich wichs). 
s bedeutet nun das Wort wich, das im N 
hochdeutschen selbständig - gar nicht mehr vorkon, 
im Mittelhochdeutschen, Althochdeutschen i 

ES war ein Hauptwort und deckte 
Begriffe Ort, Flecken, Stadt, eigentlich un; 

ähnlich wi< bei auf g-riechisi i 

abtrennen zurückgeht i 
das hjevon abgeleitete MmetW einaögeso? und 

der Gottheit oder verdienten Menschen geweih 
Stück Land berii* 



neuhochdeui 
mittelhochdeutsch 
althochdeutsch 
gotisch 

neuhochdeutsch 
mittelhochdeutsch 
althochdeutsch 
gotisch 

neuhochdeutsch 
(hochdeutsch 

JCt 

gotisch 






M:i der Schreibung" wetg findet sich unser Wort 
in den Ortsnamen Braunachm^g aoi 
Braunsch-ZD£>£ ist Brunanis 7 

; soviel wie Götter-?/'«/. Der Name 
Stiftes stammt nämlich aus heidnischer Vorzeit ; auf 
dem Berge, auf dem es eich erhebt, bestand eine 
Opferstätte — ein umgrenzter Ort zum Kult der 

ötter, ein deorum vteus — in der späteren Rom 
seit ein Tempel des Sonnengottes Apollo, wo 
loch heute einige Überreste erhalten sind, in der 
orm xvijk auch wyk begegnet uns un 1 1 in 

Rijswifhi auch Ryswyk, beide gesprochen ,reisw 
»as niederländische toijk (wyk) = St 

Im Angelsächsischen oder Altenglischen, das 
ach zum modernen Englisch verhält wie das Alt- 
lochdeutsche zum Neuhochdeutschen, finden wir 
'.> . es ifl1 du neuenglische ivick = Stallt, Dorf, 
Burgflttcken. Zusammensetzungen mit diesem 
sind: constablt wick = Amtsbezirk eines Schlolivogts; 
berwick = Pachthof; Benvick der Name einer 
englischen Stadt. In York (altenglisch Eo/or-wk) ist 
das einzige Überbleibsel von wie. 
in dem althochdeutschen wich und 1 
englischen wie erkennen wir aber leicht das la 
\ischs vic-us, .Dorf', .Flecken*, ,Ortachait'. 

ies villa steht für ein älteres 
sen erste Silbe unsere Wurzel vic ist, während 

1 IdeinerimgssUbe darstellt. Vic-lc 
\\ das Diminutiv von vicus, und will sagen r kle 
vicus % . Eine Weiterbildung von virus ist fei 
ricinus 1 ), französisch im ir 

,;> Lsl da . Wort füi ,H tus* : 

bieß m vorhomerischer Zeit wotkos; dii 

') Duvou Vic 






aber ist mit vit mucken vic us id- 

Hieher gehören natürlich auch die Weiterbüdun 
von oxkos, die wir in unseren Fremdwörtern Ökonom , 
Ökonomie, Ekonomist nisch und Diözese treffen. 

Ökonom istgriech. oik-ö-nomos (ofo-ö-vo^r,;), Ökon<» 
griech. olk-a-vamta (o6e-o-vn|U7.j, Kkonomist grie; 

otk-thnomü seh griech- o/k-ounu- 

nikos (OÄWOJUVIXOC) n'. ,den Fi 

fassend' — ökumenische Konzile — ; Diözese en<! 
ist gnech. Ji-oik-ists (v.ot'xrpn;), d. i. dia -\~ oikesü. 

Der all- liste Hauptzweig, sozusagen 

älteste Schwester der indogermanischen Sprachen 
endlich, das Sanskrit, das in den meisten Fallen — 
»ibor durchaus nicht immer wie man früher mei 
— den der indogermanischen Grundsprache 
nächsten kommenden Lautbestand darstellt, bi 
vi$ = Haus, Wohnung, und vegds, das genau dem 
griechischen zvoikos entspricht. (Sanskrit vffpa 
r, Hausvater, vifpatm Hausfrau, dual, vif/ 
Hausherr und Hausfrau t 

I nach Wohllaut, Wortreich 
grammatischem Bau die vollkommenste n 
nur der Lndogen n, sondern aller Sprachen- 

Es ist längst eine tote Sprache. Die Vorzüge, 
man ewig an ihr bewundern wird, besaÜ sie sc 

rund 4000 Jahren. — Wir ersehen dies aus 
ältesten uns erhaltenen altindischen Sprachdenk- 
mälern, den Wedas^ den kanonischen Rclig-ions- 
urkunden der Brahmanen. Eine Sprache von 
idealer Vollkommenheit setzt aber nicht Jahrtausende, 
sie setzt Zehntausende von Jahren der Entwick!« 
voraus. 

Wir kommen da in eine vorgeschichtliche Periode 
und, noch weiter vordringend, in jene Urzeit, da 



Lndogermanen ein üies Volk und 

e einheitliche Sprache redeten. Die Gelehrten 

in sich, Brie wir wissen, die Rekonstruktion 

dieser indogermanischen Grundsprache angelegen 
n lassen. Darnach ist indogermanisches vik" 1 der 

I Stammvater des altindischen vif t des grio 
vi&os (Vx/,;). des lateinischen v$cus and unseres 
Wßich in M'ctchhild. 
Und so kann man denn, jenes arabische Sprich- 
wort variierend, füglich sagen: Alles fürchtet ti^ii 
vor der Zeit, aber die Zeit fürchtet sich vor den 
luftigsten Gebilden — den Wörtern'). 



Das Wort ,Leumund' und was sprachlich 
damit zusammenhängt. 

Wenn wir jemand frag-en, woher wohl das Wort 
Leumund kommen mag", wird er wahrscheinlich 
antworten: Es ist wohl soviel wie Leute-mund, weil, 
am jemandes Name durch der Leute Mund geht, 
sich die Öffentliche Meinung - über ihn bildet. Das 
scheint plausibel, ist aber nicht rieh; 

Naive Gemüter mögen wohl gar in der Silbe 
inen Löwen sehen, da böswilliges Volk bis- 

. i^cite Teil iki gamjnmm sreuag Wei 

ei Wort iiiid*, wie man u angtnonimea hatj 

sondern muä tu mfttelhochd. bil-lt./ , ^orechfi ueu- 

tiorhd. bÜt\g % ilthai'hd. hillnia , Recht'. .GMichtahftrkedt' ge- 

Ll werde*), so daß WckhbUd zunächst ,Sudlgericb,iflbaiUcit', 
iigehiet' bedeuieie. Jeoes btl Istjaofier in billig 
nach in Unbill, Unbildt, d, u .Unrecht 1 . (Unganen 

lieu. 






weilen . i n sehen guten Ruf gleichsam ■ 

;^rimmige Leu se ite zerfetzt uj 

Mcischt. Aber auch dam: aichts. 

i Won Leumund ist sprachlich . 
nmengesetzu wie wir e.s beim Sprechen und 
Schreibenteilen: Leu \ ■ mund\ es besteht vi 
aus Lcum \ und und hat weder mit ,Leu' noch 
.Leute', noch auch mit .Mund* das Geringste zu tun. 
Um nachher unsere ganze Aufmerksamkeit dem 
Stamme teum widmen zu können, beschäftigen wir 
uns zunächst mit dem zweiten Teile des A 
dem und. Dieses und ist eine Ableimngssih 
glch in dieser tieftonigen Form im Neuhochd^: 
eben um und erhalten hat, währ 

t/n/ abgeschwächt auftrii I 
Tug-*W. Jugi . ti jung gehörig — hieß im 

hochdeutschen j 

— za taugen 1 i'-li im althochdeutsche 
Leumund endlich ist daa althochdeutsche nd. 

Während nun in den Wörtern nd , Tug* 

und zu dem völlig tonlosen rnd geivor 
ist» hat es sich in Leumund, indem man das Wort 
mit ,Mund' in lung brachte, bis auf - 

heutigen Tag erhalten. 

Hiermit schließen wir unsere Erörterungen über 
die Ableitungssilbe und (end), um uns der Betrach- 
tung dea zuzuwenden. 

Det Peil unseres Wortes — leum — i, 

h deutschen liuw, in 
in (spr. cfdi-unt) i hört zu dein gi 

(apr. ckliuma) — .Ohr', , Gehör*, dessen Wn 
utverschiebung gemäß mit d 
iu-tirt = »hören 1 und dem griechisc: 
epr« klüeinj , hören' stimmt. Wir vernehmen el 



lurch das Gehör — kliumß ttpr — die 

Gerüchte, die v. md im Umlauf sind, Zu Leu- 

mund gehört selbstverständlich «las ur- 

sprünglich — 

geheißen hat. 

Zu «i^m gotischen 'iind- 

trtlichcn schwedischen Wörter 

ta = widerhallen und lom-ra = häufig w 
lallen. Dieses lomra ist das englische lumber in der 
Bedeutung- ,Geräusch machen 4 , z. B. Itcamt i ■■■ 

■ r • <;■ : ; d-oTvn with a crash, es kam mit lautem 
Gepolter herabgestürzt. 

Zu der hier in Betracht kommenden U'i 
KLUodev KLEU, germanisch HLELf 1 ), muli noch 
eine große Reihe von Wörtern gerechnet werden 
die der Leser wohl kaum damit in Zusammen' 
hang britigen würde, von deren Zugehöru- 
unserer Wurzel er sich jedoch überzeugen wird, 
wenn er sich die Mühe nicht aßt, una< 

Auseinandersetzungen noch ein Weilchen zu Eo 
Von den oben genannten Zeitwörtern tat 
tre, ,horen' und griech. kly-cin .hören' abgeL 
sind die Eigenschaftswörter lat. clu-tus (1/ 

mV, und griech ■.? , berühmt' (y = ü). 

»er Übergang von der Bedeutung die die 

Zeitwörter, zu der Bedeutung berilhtnf, die die Eigen- 
aJtswörter in sich schließen, erklärt sich leicht: 
inan doch viel von dem Mann von Ruf. 
Den eben genannten Beiwörtern 
ents utsches hh'i-f (spr, ( 

hochdeutsches lü-t und neuhochdein man 

nur viel, .sondern man spricht i 

i 'germanischem k enUpriclit gcrmüDinchcs h. ("Siehe Vfl., 

& -23.) 

Steig), Pla p j*lcn-.- **j 
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ii. der berühmt ii 

che rVdjekth loud (spr. /oa 
Lra Alteng-Iischen 

Das Mittelwort der Gegen 
titschen Zeitwortes clu-cre heißt clu-cns ("2. F.cii 
in der späteren Form clt-rus \cln-/dis), iL L .hon 
oder .einer, der hört', .einer, der gehorcht', g*lei 
sam ein .Höriger*; wie denn bei den Römern in der 
Tat die Klientel das SchutzverhaUtnis war, m 
ein Ger- c Klient — zu einem Mächtig-. 

— dem Patron — stand. 

Zu unserer Wurzel KLEU gehören fer 
griei klä-ÖSj ursprünglich klew-ös = Ru: 

neuhochdeutsches losen aufhorchen, zuhören, 
hochdeutsches hlö-sin\ neuhochdeutsches lause 

rhdeutsches tfaschenx neuhochdeutsches 
laustem, das Ohr spitzen, scharf aufhorcli 
hochdeutsches /Uü-slrin; englisches listen, lause] 
altenglisches hly~stan, endlich, was ganz ungLiu! 
scheint, auch das Wort Sklave. Um zu zeigen, daß 
auch dieses Wort für unsere Wurzel zu reklami* 
ist, müssen wir etwas weiter ausholen. Es 
nächst auf die bekannte Tatsache verwiesen, daÖ 
Sklave au9 Slave entstanden ist. Aus dem Volka- 
namen .Slave' ging nämlich der Begriff ,Skl. 



') Dieses (h)lüd liegt auch «ror in L*d-vrig, früher C h lod~ttxß 
das, ms l ie cuilehat, Chlovti, Loyis, endlich re-o- 

fiana. Louis ergeben hat. Da olthochd. vlig , Kampf- be<i<\ 
so i ,Jcr im Kampf Berühmte', .der ruhmvoll* 

KJnpfie somit eine ähnliche Bildung wie grie-; 

KlytdvMchos (KXjt'Jfj.a-/oc) — klytäs (xXvi'j;) , berühmt ', mäch* 
(|i'i^vj) .Kampf», .Schlacht*. Iier Pnmhenköni »■> _ 

bei den alten Frauken geschrieben Cklodouitch — 
einmal Htud-iox es i>t diel eine Koseform von C/t/atftm^. 
der wieder unsere Wutiel HLEU, HLO »gründe ti 



- 86 

dadurch hervor, daß in den Vernichtungskriegen 
der Deutschen gegen die Slaven Gefangene aus 
diesem Volke von den Deutschen zu Knechten und 
Arbeitern gemacht und verkauft wurden. So hat 

in im Mittelhochdeutschen x/twe die Bedeutung" 
sKnecht . Später wird nach s ein c eingeschoben : 
aus slave wird sclave, wofür mittellateiriisches Setavus 
neben Slavus vorbildlich war. 

Slave selbst ist abgeleitet von dem altrussischen 
Slavctu — die Slaven; der buchstäbliche Sinn von 
Slovinc war ,das verständlich sprechende Volk' , denn 
wie andere Stämme, betrachteten auch sie ihre 
Nachbarn als .unverständlich Sprechende* oder als 
»Stumme 1 , üer Deutsche heißt im Polnischen niemisz f 
das von niemy = jstumm 1 gebildet ist. Und so ist 
denn Slovine eine Ableitung von dem altslavischen 
slo-®6 = Wort, slo-'vo seinerseits ist wieder ver- 
wandt mit dem altslavischen slu-ti = viel gmaniif 
oder berühmt sein. Dieses Zeitwort slu-ti aber zeigt 
OSO wie das russisch r- slu-sh-ate = hörtn die 
Würze! KLÜ (KLEU), und Sic 
gleichsam ,der über das verständliche Wort Ver- 
fügende'. An slu lallt nur der Obergang von k in 
j auf; aber dieser findet sich nicht nur im Slavi.schen. 
sondern auch im Sanskrit» wo hören gru heißt (grtt-fa 
gehört;. Das Zeichen g y das etymologisch auJ 
ursprüngliches k zurückgeht, wird wie s gesprochen. 
Die flüssigen Laute / und r gehen leicht ineinander 
über'). 

Fa> das Gesagte zusammen, so haben wir 

Folgendes gefunden. Die arische Wurzel KLU oder 



') Vgl. Ut. capitulw/i uod französ. chapitrt , lat. iiculus und 
(r.inzös. titfe; ui«derdeaUche$ Jorf'tr, • 

SP* 



lisch HL. 

- 
die "Wurzel der englischen Wort und 

der Lateinischen eh 
-eischen k 
manche dieser Wörter wie hui. losen Klient, Skia 

7, himbet nur mehr das / gen i leo, 

gehören sie, wie unsere Analyse gezeigl 
doch zusammen. 

Wie der Chemiker die Stoffe, so ai; der 

Sprachforscher die Wörter. 



Über die Zahl der Wurzeln in 
verschiedenen Sprachen. 

Der blendend rote Zinnober, sagt der Chemiker, 

ine Verbindung des Quecksilbers, i seil* 

glänzenden flüssigen Metalles, mit einem lichtgelben 
Mineral, dem Schwefel. Wunderbar mutet uns 
Recht diese Tatsache an. Aber ebenso wunder: 
ist das Faktum, daß die Wörter Lsumundj Kl; 
lauschen y Sklave u.s. w., die nicht nur ga:i 
schieden« Redeklänge, sondern auch grundv 
schiedene Bedeutungen repräsentieren, ihren Wurzeln 
ii h'sch sind. 

Es leuchtet ein, daß durch die Aufdeckung der 
Wurzeln dris schwierige Problem vom Ur 
Sprache unendlich vereinfacht wurde. 

Zwar kann man v - m gemeinsam 

Ursprung aller Sprachen nicht reden, da es eben 



drr flu iprachstämnie un' Jar- 

zutun. Wohl aber weisen die Sprac: :ies 

Stammes auf eine Grundsprache zurück; so die 
indogermanischen Sprachen auf die indogermanische 
Grundsprache. 

Die wissenschaftliche Aufdeckung- der Wurzeln 
lallt uns Wörter in eine Rubrik einreihen, die 
äußerlich fast gar nichts miteinander gemein haben 
und bewahrt uns vor dem alten System des Tappens 
und Ratens, das zur Zusammenstellung von Wörtern 

te, die gar nicht verwandt sind 1 ) und unzäh 
wirkliche Relationen ganz übersehen ließ. 

Der erste Versuch der systematischen Zurück- 
führung enaer Sprache auf ihr- W irzeln ist von 

i atikern gemacht worden, die sei 
in der vorchristlichen Zeit den ganzen riesi 
Wortschatz des Sanskrit auf etwa 1700 Wurzeln 
zurückgeführt hatten. 1700 Wurzeln — das ist eine 
sehr kleine Zahl gegenüber dem Reichtum der alt- 
indischen Sprache; aber auch sie ist noch zu hoch 

riifeu, denn die abendlandischen Forscher haben 
in einer allen Zweifel ausschließenden Weise dar- 
geUin, dnlJ es im Sanskrit der primitiven Klänge, 
denen aber gleichwohl bestimmte Bedeutung 
wohnt, nicht mehr als 850 gibt. 

ich den Indern leiwten die arabischen Gram- 
Bedeutendes in der Nachweisung der 
arabischen, die jüdischen in der Frmirtlung der 
hebräischen Wuseln. 

In Europa ist der Gedanke, eine ganze Spi 



ilea Enislcs Ijchauplcl, .>«./.« sei fOB .wJe* 
abgeldte;. weil man in der Sonnenhitze des St*,üns •■■ 



Zahl von Won - Jähren, 

>t von Henri 

gefaßt von 

Seitdem hat man - prachen nach d. 

Richtung durchforscht. Wir müssen uns aber darauf 
beschränken, hier nur die ZahJ dar Wurzeln solcher 
Sprachen anzugeben, die uns entweder besonders 
nahe liegen oder uns durch ihre eigenartige Struktur 
fesseln. 

Das Gotische weist 600 Wurzeln auf: dagegen 
wird der Wortschatz der d b en Sp 

wie sie gegenwartig gesprorh- n wird, auf nur 250 
Wurzeln zurückgeführt. 

Der ganze Reichtum der englischen Sprache 
— 260.000 Worter*) — ist. w V. Skeat in 

seinem etymologischen Wörterbuch gezeigt hat, 
aus 461 arischen 3 ) Wurzeln geflossen; es kommen 
somit 54 if Wörter auf eine WurieL. 

Den gesamten slavischen Sprachen liegen 
1605 Wurzeln zugrunde. 

500 Wurzeln ist das Heb rä isc he entsprossen. 

500 Lautkomplexe, die durch verschiedene Ak- 
zentnatjon und Intonation auf 15*X> Klänge erhöht 



n Ertieune ist ein Sprocse der berühmten Pariser Buch- 
drockerfamilie Bffitnnr (sprich Itftnn), tod der sich durch 
ihre Gelehrsamkeit und ihre Druckwerke besonder* 
wichneten: Htnn I. (146O—16S0), Rebtrt (1503- -'.' 
f fau (t IB64), liinrtlL (1528— 1599) nnd A»;(1566— I 
') Sonde Wörter wird daa itü Erscheinen begriffene ,-Y>» 
!Uk Diction&ry ort hisfo? 
enthalten. 
s ) Die über die g*nxe Erde vcibieiielc englische Spreche !mt 
natürlich anch eine gewisse Anr.ah) nicht-srischer V. 
aach wir haben solche: man denke an AJmanach, .Vkoirea, 
Schach, Bazar a. s. w. 






\fn können, haben ein to- 

bular ergeben, das rund 50.000 Begriffe dcct. 

Wie -sich aus einigen Dutzenden von 
das Weltall aufbaut, so ist je eaugen 
Wurzeln der ganze ungeheure WoraeK&tam Ar- 
einen Sprachstamm bildenden Idiome dies» 
runds entsprossen. Wir bewundern des 
weiser Sparsamkeit, den die 
offenbart hat. 







Xi- 

Einiges über das Chinesische. 

Wörter sind Schall und Rauch, wenn wir txr 
Quaen die richtigen Begriffe rbinden. Habe» 

wir oben gesagt utkomptexe. die durch Yer- 

schiedene Akzenruatiun und Intonation anf 1 
Klänge erhöht v o, haben wi c hi nm a ch e» 

Vokabularium ergel t rund 50///» Bc$rrinV 

deckt, so sind . Lcact zu erklären achaldig, 

was er unter .versch Afczentuaüoa and lato* 

nation' zu verstehen hat. 

Die 500 einsilbigen wurzeLunjgcn Laalfconrpfcaie 
oder Wörter n ganzen chineatachen Sprach- 

schatz ausmachen, wurden nicht genügen, nähme tnchx 
das Chii noch einen Faktor zu Hilfe, den 

wir in unseren Sprachen nur noch all rferUrfiachea 
zu verwerten pflegen: närnbeh den Ton oder die 
Sümmbiegung ( 9 wodurch d:* 

sprünglx i>tfc zu 1SO0 anwaeaaen. 

Da aber am damtb* Wort, g*n*u zni 

dies« ausgesprocrhfm, o<x h »*?br vet- 




- I 

ach, durchschnittlich 35 

so kommen wir auf einen 
35 X 1500 = 52.50- ') Wortern. 

oben berührten chinesischen A 
es vier, resp. fünf. Es sind c: 

1. der 

hören . .7 and in einen 
wird ; 

2. der stei] 

3. der fallende Akzent; 

4. der kürzt: AJczen 

Lm Folgenden wird das deutsche Wort 
vieren ilieser Akzente gesprochen. A. i 
£. antwortet: .///.■ Darauf 

est »In mir /"d gleich sagen sollen 

Dem geneigten Leser ist nun klar, was wir 
unter Stimmbiegung oder v< lener Intona 

zu verstehen haben. 

Aber auch dieser Vergleich hinkt. Für uns 
Jedes dieser ,ja' immer das nämliche Wort; der Chii 
aber verbindet mit ein und derselben Silbe, i 

i sie der einen oder anderen Tonrnoduiation 
gehört, ganz verschiedene Begriffe. So bedeu 

u, Zweig, fett; 
anhalten, Insel, Papier, Hagedorn u. s. 
iichi wollen, gedenken, Raubvogel, Pfand, sti 
cheln, Schwein u. a, w. ; 
niederwerfen, fesseln, Sofl 
stanz, A\.t und vieles andere. 
Oder: Vi Pflaume, /*' Bin Castanie. 

in der dem Chi 



;!. AVcggcfihrcnr' — .AVcgtefahicn.' 






lachen Sprache 1 ) \d = 

Ohrt- i i ] traten. 

Mii Rücksicht auf dieses sprachbiki« 
der Sümmodulation hat man das Chme.sisiht- und 
die mit ihm verwandten Idiome auch singende 
Sprachen genannt. 

Von einigen anderen interessanten Eigen- 
türnlichkt'iten des Chinesischen soll in den zwei 
folgenden Plaudereien gesprochen werden. 




XII. 

Einiges über das Chinesische. 

(Fortaettnng.) 

Den drei Wortern des lateinischen Satzes I 
amai i'dium, zu deutsch: ,Der Vater liebt den Sohn,' 
kann man im Lateinischen folgende Stellungen 
gebe] 

l. pattr >;/"•' 

um amai 

3. amai /•■■ 

4. amai filittm fat 
Ö. filium pater am.it 
ß. fih'um amai fattr 

Eine andere Wortstellung ist Überhaupt nicht 
mehr denkbar, da drei Elemente durch Permatation 
nur sechs Reihen ergeben. 

Im Deutschen kann man anwenden : Wortfolg 
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2 1 3 
23 1 
:; l 2 

3 2 1. 



') Gesprochen in Auaui, einem uulci fiiiuösisclurin 

. kn Kaiserreich U def OrtkuttC vnn Hinterm 
1 ) Ist oicht ct"iva ein Fragcsxtxl 






Der Vater lieht den Sohn, 
und W« 8: 

Den Sohn lieht der Vat 

Im Französischen kann man mir s.i 

Li ■ y i, 

und im Englischen ebenfalls nur: 
The f&tket loves the So 

Im Lateinischen und Deutschen h» der 

Nominativ der Einzahl männlichen Geschlechtes 
deutlich vom Akkusativ ab: pater und der Sohn 
können nur Nominative ■ und den Sohn nur 

Akkusative sein; deshalb die Freiheit in der Wort- 
stell ungr. Anders im Französischen und Englisch 
Diese Sprachen können Nominativ und Akku> 
der Substantiva nur durch die Stellung kenn: 
machen, die sie den Wörtern im Satze anweisen. 
ier die für die Wortstellung im Französischen und 



') Li gcUuudeucr Sprache ist im Deutschen auch mö^ 
Stellung 2: 

Der | Väu-r \l\: 1 Söhn den »er | Kirnen noch | Iiri. ■ ■" 
Wortstellu 
D«c || Sohn dör | Vfttsi | Ui\A auch | vdao ge| fohlt er | h*i. 
Ausecschlosicu aind im Deutschen Wurifulgc 3 ucid 4 
sie eineu Fragesatz ergeben wurden. Will man im behauptende« 
(alhiraati'cn) Hauplsatt das Prädikat ior dem Subjekt nad 
H*t haben, so mvfi man dem Zeitwort ,e*' 
Es lietn der Vater den Sohn 
oder 

Es liebt den Sohn der Vater-, 
idrucltsvoll (emphatisch) kann man mit Voranstelliing de« 
Objektes such tagen | 

fa fiis, ff fere faime, 
aber dies macht die Wiederholung des Objekts dnreh di 

itorl 'r — U) nötig. 

*) pnter ist freilich ueh Vokativ; in unserem Satae aber kau« 
es dieser Kasus nicht sein, da antat die dritte Person darstdk. 
E« »Ire Vokativ in: Puter, pecceivi (Subjekt: egt)* 



Englischen geltende, allgemein bekannte Regel: Das 
Su ht vor dem Prsü rbura. das Ol 

hinter ih n 

heu wir aus dem bisher E I 
so wird er lauten: Je ibrmenreicher eine Spr 

je mehr sie durch Beug-ung-ssilben die I" 
hungen der Wörter zueinander auszudrucken imstande 
ist, desto freier, desto ungebundener ist die Stellung 
der Wörter, die zu einem Satze gefügt werden; und 
umgekehrt: je formenärmex eine Sprache ist, desto 
<rrer ist die Wortfolge. 

Dem Chinesischen nun und den damit ver- 
wandten Sprachen : dem Tibetanischen, Siamesischen. 
Birmanischen, Anamitischen, dem Hindi und Bengali 
fehlen die formalen Elemente gänzlich; di» j 

üa einsiUiigvn. wie Wurzeln nden 

Wörter d i unveränderlich und die 

grammatischen Beziehungen der Wörter im S 
müssen daher ausschließlich durch die Wen 
(Position) und durch gewisse Hilfswörter ausgedrückt 
werden, Die Grammatik dieser Sprachen 
kennt daher keine Formenlehre, sie kennt 
nur eine S v n tax. 

Es gibt in diesen Sprachen nicht einmal ed 
äußerlichen Unterschied zwischen Hauptwort, 
wort, Eigenschaftswort, Umstandswort. Chi: 
ngän kann heißen: 1. Ruhe, repos y tranquiüti£\ 
2. ruhig, trantiuilU) calnu\ coi\ 3. beruhigen, tran- 



') Auifc »tt Deutsche müssen die-* Regel beobachte] L waio 

a der 
■■ liier , 2. veno beide 
a Geschlechtes sind und in der EiruaM sieben: du 
neckt das Kätiehen; 3. venu Subjekt and übjel. 
\A itcUc.i. die Griedicu bei k Perser. 
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trattquük* Urt 

; 7. beruhigt V 
mi\ B. beständig (weil in 

■ :n Zustande beharrend), tcnftnueUcmmlk 

. Nur aus der Satzkonstruktum ,. 
erkennen, welchen dieser 8 Werte das W 
schließt. 

Die Wortfolge in diesen Sprachen ist di» 
.uösischen: Subjekt, Prädikat. Objekt im Akkusatrf 
{■regime ä Das 

Ver!> zu ergänzen, kann 

gim-j auslallen. So ergeben 

rter in der Reihenfolge, in de 
halten: da, da, bS t bd den Satz; Drei Damei 

ag eine Ohrfeige; wöi 
Damen Ohiit ige Füratcngünstllng, eine Aus 
weise, die ebenso lebhalt an den 
an die Sprache des Kindes erinnert, das i 
zwei Worten ( Apl<-l gut' die beiden alle; 
Wörter des vollständigen Satzes: ,Der Apfel 

n wir die Wortstellung': 
drei Damen — Subjekt; bä — Ohrfeige — Oh 
■ - iv ; bd — Fürstengninstling — Objek 
ranzende . tehlt. 

ngh t.h n ' 

heißt im Chinesischen Ich schlage i 

ni ta 
dagegen heißt du sehlägst mich. 

Man beachte: dasselbe ngd, das, vor dem 
hend, ,ich' bedeutet und SubjeV 
durch seine Stellung nach dem Verbui 

nun Akkusativobjekt; und dass , an 

der Spitze des Satzes ,du* bedeutet, wird durch s 
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ung hinter das Prädikat SU 
kkusativobjekt. 

Da die singenden Sprachen, wie wir 
aben, die Wörter ohne- jene lebendigc- 
die in anderen Sprachen durch die Formenw» k be- 
wirkt wird, zu Sätzen aneinanderreihen, hei 
auch isolierende Sprachen. 
Ein weitere« 
do^chinesischeo Sprachen ist IhJ einsilbige 
weshalb man monosyl labisohe S] 

nennt. 

Aus diesem Monosyllabismus h, vieu vor- 

. cn Schiuli gezogen, daß das Chinesische den 
ältesten Typus menschlicher Sprache darstelle. Wohl 
mag die Ursprache des Menschengeschlechtes ein- 
silbig gewesen sein — einsilbig - wie die Wurzeln 
bezüglich dos Chinesischen jedoch ist zu bedenken, 
daß es sich, wie jede Sprache, im Laufe eines n> 
tausendjährigen Lebens entwickelt, mithin verändert 
haben muß. Jn der Tat zwingen denn auch innen' und 
äußere Gründe verschiedener Art zu utgegen- 

gesetzten Schlüsse: daß man in dem MonosylL 
des Abschluß einer langen E 

mcklungsreihe . ten habe, daü er als 

moderne Erscheinung d\i. 
ichstwahrscheinlich auf einen alt- 
mehrsilbigen Zustand zurückgehe. Behaupten zu 
hinesischc stelle den ältesten Typus 
Sprache dar, ist dasselbe, als wenn man das 
Ifi dem Urzustände der Sprache 
nahe kommend bezeichnen WUTÖJ es so v 

ige Wörter aulweise 1 ). Diese einsilbigen 

i denke nur an die Zeilwörter burst* Cut, cv, 

-\\k auch !■- 



mehrsilbig- uud sind ßfsl iui Lau 
hunderten bis zu einsilbigen abgeschliffen 

Um schließlich wieder auf das Chi 
zurückzukommen, so ist es sehr wahrscheinlich, 
die durch Stimmodulation hervorgebrachten ,1 
ursprünglich ein Ersatz für ausgefallene ^Silben und 
Laute sind; der kurz abgebrochene Ton ist 

piel nachweisüch allemal an Stelle eines urspr 
liehen auslautenden k, t oder p getreten. 



XUI. 
Noch einiges über das Chinesische. 

(SeMnflL) 

Ein geistreicher Schriftsteller hat einmal 
Ausspruch getan, der Kaifee mache phantasie: 
Araber, der Tee ceremomelle Chinesen. D;i 
Wesen der bezopften Bewohner des Reiches 
Mitte ist ja auch geradezu sprichwörtlich gew 
Vom sprachlichen Standpunkt interessiert ud, 
besonders die reiche Phraseologie, die dem Chinecwa 
zugebote steht, um sein Fürwort der ersten P 
Singularis ,ngb\ ,ich' in höflicher Bescheiden, 
umschreiben. 

Bei uns verlangt der gute Ton, dati wir 
Erzählung eines Erlebnisses, das wir mit 
zugleich gehabt haben, den psychologisch 
.mtun, uns zuletzt zu erwähnen, und will einer 



Imperfekt und .lau Miltelvoit der Vergaagenheit hei 

nassen« 



lescheiden ;o sagt er anstatt 

t A, B und ich* — , ,A, ß und m» 

Es ist übrigens einmal gesagt worden, d.il.v 

gern zu dieser dreisilbigen Wenigkeit degradiert, 

»meist dar am wenigsten Bescheidene ist. 
Sei dem, wie ihm wolle, wir haben 
[abgeschmackten , meine Wenigkeit' keine Formel, 
das Wörtchen .ich* zu umgehen, man müßte denn 
an die übrigens nur in Gesuchen übliche Wendung 
,der ergebenst Unterzeichnete' l ) oder daran denken, 
daß der Autor eines Buches von sich meist als vom 
Verfasser spricht, um das aufdringlich scheinende 
,ich' zu vermeiden. 
Reich nun ist, wie gesaßt, die Skala van Aus- 
drucken, über die der ceremonielle Chinese zur höf- 
lichen Umschreibung des Pronomens ,ich* verfügt, 
fast so mannigfaltig, wie die Zahl der Stände, die 
es gibt. Hier nur eine Ideine Reihe von Beispielen : 
Statt ach* sagt ein ge wohnlicher Mensch: yu % 
d. i. ,der Dummkopf', oder siao-fi, d. t. ,der Kli 
oder nau-ihsai, «I. i. ,der Sklave' . 

der Kaiser: siao-Utu, d. i. ,der kleine Sohn* 
oder siaveuL d. i, ,das kleine Kind 1 ; 

Iein Prinz: kouajm. d. i. ,der Mann von gern. 
Tugend', oder kou t d. i. ,das Waisenkind 4 oder/ow- 
kou, d, L ,der nicht Gute' ; 
eine Frau, die mit ihrem Mann spricht: nou 
Sklavin, Sklavin', oder tsien-fsu, d. u ,die 
streue 1 ; 
ein Sohn, der mit seinem Vater sprichr i pou~ 
siao, d. L ,dor nicht. Ähnliche', was sagen will : ? der 
Ent 

Gefertigte, der E&deigtJbttägtC sind uj.lcrrcU.liiM.hc l - io- 
TinziaLismen, .!ie m gutem Deutsch vermieden werden sollen 



ein Greis: loa tum. I. i. ,dcr alte Chinese', /<*?• 
tehue, d. i. ,der alte Schafskopf' ; 

eine a!tc Frau: hw-niang, d. i. ,dic alte 
oder laachitt, d. i. ,der alte Körper'. 

In allen diesen Ausdrücken äußert sich die d 
unseren Begriffen übertriebene Höflichkeit in über- 
triebener Bescheidenheit — in Demut 1 ). 



XIV. 

Kurze Geschichte der englischen Sprache. 

Wir haben in der VIR. Plauderei den Werde- 
gang der de i Sprache in aller Kürze er/ählt 
und wollen nun die Geschichte eines ander» 
sehen Idioms, des Englischen, in großen Zügen 
wiedergeben. 

Die Urbevölkerung Britanniens bilde 
im Süden des Landes wohnten die Briten (/ 
die der Insel ihren Namen gegeben haben ; 
Norden die Rieten (Pich) und Schotten {Scots) ; im 
Irland saßen die Gältn (G<tel$). 

In den Jahren 55 und 54. v. Chr. landete Cäsar 
von Gallien aus an den britischen Gestaden ; 
diesem Zeitpunkte an ward Brüannia als Name für 
England und Schottland allgemein üblich- Die Hr- 

') I>icsc KckÜustcllc Dcmui findet rieb Buch sonst häufig im Orient. 
So können die Perser sich in ihrem Briefstil in Ver« 
mögen ihrer Person nicht genug tun. Aach die Jaden des 
Orients unterzeichnen sich in ihren Briefen mit Jfako 

/:cr Gcringfngigc'. Bh /Tamara ,Sohn der Eselin* 
nennt <'xh Her Fiihrcr <)cr A&fttSndiscneo in Marokko, der 
eben jetzt dem Sultan von Fex (spr. Fes) den Th 



oberung 1 Britanniens wurde von Cn. Ju 
(7s 8ö n. Chr.) fortgesetzt und vom Kaisex Sev 
(209) vollendet. Aber schon seit 85 n. Chr. galt 
Britannien als römische Provinz und blieb es bis 409 

Als in diesem Jahre die römischen Legioa 
um Italien zu verteidigen, zurückg"ezog , en \v< 
mußten, drangen Pilcten und Schotten vom Noi 
her in das Land. Da riefen die Briten 
Stämme vom Festlande zu ihrem Schutze hei 
Die Fremden — es waren Frit 
und Sachsen — trieben alierding-s die Feinde zurück, 
wandten sich dann aber feindlich gegren die Ein- 
wohner selbst und bemächtigten sich nach längeren 
Kämpfen fast des ganzen Landes (449). Die 
g-eboraen (autochthonen) Kelten waren nun völlig- 
zurückgedrängt und behaupteten sich nur in den 
äußersten Teilen des Landes: in den Bergen von 
Cornwall und Wales und in dem sei n Hoch- 

land. In Wales, in Schottland und auch in Irland, 
das viele Jahrhunderte im unangefochtenen Besitze 
der Kelten war. wird noch jetzt <li'- keltische Sprache 

K= 1 1 ist sie gegen Ende 
8. Jahrhunderts ausgestorben. 
Wie man es von Siegern erwartet, behielten 
Angeln und Sachsen (Angelsachsen, Anglo- 
Saxons) im eroberten Lande ihre heimische Sprache 
bei; hierin sich vorteilhaft unterscheidend von den 
anderen auf dem Boden des römischen Reiches sich 
ansiedelnden Germanen, wie den Franken, die zwar 
dem von ihnen 486 eroberten Gallien den Namen 
gaben (la France* Franlcreich, d. i Franlcenreichi 
übrigen aber die Sprache der Besiegten annahmen ') ; 

') Näheres über du Werden der framöMschcu Sprache tn e&Ul 
anderen Plaud>- 






en und bald darauf ganz den. 

Über 600 Jahre, von 460—106 
Herrschaft der Angelsachsen. Sie gründeten in Bri- 
tannien sieben Königreiche, die sogenannte an 

sische Heptarchie, nämlich: A~. 

v .Süds x (d. L H 

Saxony .Westsachsen'), Esscx id. i. East- 
T Ostsachsen'), Ostangfien, (verwandt mit 

unserem Mark, d, i. Grenze) und imbrttn 

Land nördlich vom Humber). Egbert von We 

nigte diese Länder 827 zu i eich 

Anglia oder England und ward so der Gründer des 
angelsächsischen Reichs. 

(j066 ging dieses blühende Staatswesen ui 
nachdem in der ersten Hallte des elften Jahrl 
eio dänisch** Ivönigsgeschlecht darüber gehen 

. Am 14. Oktober des genannten Jahres tru 
nämli Normannen (d. i. Nor^raanncm uj 

ihrem Herzog Wilhe 1 m dem Eroberer in 
Schlacht bei Ha nen vollständigen Sieg ü 

die Angelsachsen davon, die einem drückenden 
hängigkeitsverhältnis unterworfen wurden. Die, 
wir wissen, französisch sprechenden Norman] 
bildeten nun in England den herrschenden A 

ihsische Sprache wurde vom Hufe, aas 
den Gerichten, der Kirche und Schule verdrä 
und erhielt sich lediglich als Volksspracr. 

Sehr allmählich nur verschmolz das uormännis 
mit dem angelsächsischen Volk — 
nach der Schlacht bei Crecy (1346), in da d** 

[ander unter Eduard IQ. einen glänzenden S 
über die Franzosen unter Philipp VI. davontrugen. 

Im Laufe des 12. bis 14. Jahrhundert* 
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: das Angelsächsische, mit öon rftflZÖsisi 

Elementen vermischt, so In das Englische 

um. Was dieses Wort anbelangt, so sei bemerkt, 

daß die Angelsachsen schon ihre Sprache tuglisc, 

l selbst Engte und ihr Land Engla-tand genannt 

latten. — 

r>»r englische Wortschatz ist ein treues Spiegel- 
bild der Sprachen a!ii-r Völker, die der Reihe nach 
auf dem Boden Albions eine geschichtliche Rolle 
gespielt haben. 

Nicht sehr zahlreich sind die keltischen Worter 
und von ihnen wieder sind die meisten verhältnis- 
mäßig späte Entlehnungen. Urkeltisch sind nur 
folgende: bannok , Haferkuchen/ brock ,Dachs\ combe 
LOh cüomb geschrieben) ,enges Tal, cradlc .Wiege', 
crock ,Topf, dun ,HÜgeP und slough .Morast*. Zahlen 
wir zu diesen sieben Wörtern auch die späteren 
Kntlehnungen aus dem Keltischen, wie sie durch 

*die fortwährend e Berührung mit den Schotten und 
den Bewohnern von Cornwall und Wales unver- 
dlich waren, so enthält das Englische iin ganzen 
rund 150 keltische Wörter. 

Aus der Zeit, da Britannien römische Provinz war. 
rühren die mit colonia .Niederlassung*. .Pflanzstadt' und 
isira .Lager' zusammengesetzten Städtenamen, wie 
Lan-c astcry Glou-c t s te r, Let-c e .\tcr, 

Vf ;— red 'wie deutsch es Straß* aus lat s/rata, 

wie deutsches Wz// aus lat ,?>/i/r 

unser Meile aus lat. miUa) x fori .Haien' (haupt- 

Klioh in Ortsnamen wie PortsmoutK), wich .Stadt 

yy, im Deutschen erhalten in W I und 

La deutsches Wein ;;us lat. vü 

ms. 'i keltiacl 







Eingang fanden und von diesen den Angelsachsen 

übermittelt wurden, nennt mau 
der ersten Periode, sie sind alle vor 500 dem 
schau einverleibt worden. Bald werden wir 
lateinischen Wörtern der zweiten Per i en. 

Obgleich die Romer über 300 Jahre Britaii 
:Js Provinz behaupl rachwand doch die 

lateinische Sprache wieder mit der Einwanderung 
der germanischen Völkerschaften. An Steile 
Lateinischen trat das Angelsächsisch 
halbes Jahrtausend die herrschende Sprache 
Lande blieb und den ältesten Zustand des Knglist 
repräsentiert.. 

Line wertvolle Literatur erblühte. Nach 
596 die Christianisierung der Angelsachsen 

i^t war, schrieb Kädraon im 7. Jahrhun 
seine alttestamentUchen Dichtungen, von denen je* i 
leider so gut wie nichts erhalten ist; das ach 
hundert brachte Kynewulfs Legen d en ; h- 
verdient um die Ausbildung der Prosa machte 
im neunten Jahrhundert König K \ f r ed 
Große durch die Abfassung der G 
seinem Volke gab. Im fünften Jahrhundert 
auf dem Festlande die an den (JeatenkÖnig Beo 
sich knüpfenden Sagen entstanden, die die An 
Sachsen nach der Insel brachten, wo sie im zehnten 
Jahrhundert zu dem volkstümlichen Heldengecl 
Beawulf verarbeitet wurden, das für die Englän 
obwohl es einen fremden Helden verherrlicht, an- 
nähernd dieselbe Bedeutung hat, wie für uns 
Nibetufi. die Franzosen die Chanson 

Roland, für die Spanier die Poema del Cid und 
die Griechen die Gesang«- Homers. 

Seit der Bekehrung der Angelsa < 



in 
Wi 



in den durch die Kirche und ihre Diener, aber auch 
durch weltliche Schriftsteller, die lateinische Werke 
in die Sprache ihres Landes übertrugen, neuerdings 

- und diesmal in ziemlich großer Zahl — lateinische 
ortcr Eingang- ins Englische; es sind dies die 
lateinischen Wörter der zweiten Periode. 

Dahin gehören: altar .Altar', tat, altare; beet 
, Runkelrübe', Iat. beta\ candU .Licht', .Kerze 1 , lat. 
candela\ chalk , Kreide', lat. catx\ ereed .Glaubens- 
bekenntnis', lat. credo; discifle .Schüler*, Jünger*, 
lat. di$cifnlus\ fever .Fieber', lat. feorrs-; kitchen 
, Küche', lat. coi/nina: mas-s .Messe', lat missa; offer 
^anbieten', lat. offerre-, fear .Birne*. |at./*rw»; 

brein', lat termittm ipel 1 , Lit. lemplum 

u. a. — im ganzen etwa neunzig; dazu kommen 
rund vierzig g ie Ausdrücke, die aui dem 

Wege über das Lateinische der englischen Sprache 
zugeflossen sind. 

»Alle diese Wörter sind in der Zeit zwischen 
600 und 1O00 in die altenghsche (d. i. angelsächsische 
Sprache gedrungen. 
Eine unendliche Bereicherung des englischen 
Wortschatzes bewirkte die Eroberung Englands 
durch die französisch sprechenden Normannen. Von 
da an hat fast jedes angelsächsische (also germanische) 
Wort ein sinnverwandtes romanisches Wort an der 
te der Angelsachse bisher für .beginnen', 
.anfangen' nur das Wort begin gehabt, so verfügte 
nun auch über commence', hatte er für das Wort 
»erlauben 1 nur allow besessen, so war nun auch 
permit seinem Vocabular einverleibt u. s. w, Die 
Normannen bereicherten die englische Sprache 
aber auch mit Ausdrücken, die Begriffe decken, 
für weiche die von ihnen Besiegten überhaupt noch 






keiij 

,Kdl. , aänilii 

so bekamen sie nun auch eigene 

für das Fleisch dieser I 

(franz. moutori), beef (franz. bot 

. nculranz. Vt 'ran/., fiorc). 

Manche normarino-iranzbsische Wörter sind 
Engländer geradezu unentbehrlich geworden. 
Wort hour (franz. heure) .Stunde* kan 
anderen Ausdruck ersetzt werden; denn altengli&c 

neuengüsches tide, da> ch ,Stui 

bedeutete, wird jet2t nur mehr im Sinn« 
und Flur, .Gezeiten* gebraucht. Des Wortes 
(franz. sseond) kann die en Sprache n 

Kitraten; denn altenglisches 6t her, neuenglLnr 
othet kann für t det zweite* jetzt ebensowenig- m 
verwendet werden, wie im Deutschere ,dcr 

Wir haben nun zwar die wichtigsten, aber 
weitem nicht alle Quellen der englischen Spr> 
genannt. Mit den Angeln und Sachsen 
gesagt, auch Friesen und Juten nach Britannien 
gekommen; es konnte nicht fehlen, daÜ nicht ;■ 
von ihren Mundarten manches Wort in die r 
sehende Sprache des Landes überging. Im 9. und 
10. Jahrhundert machten skandinavisch!' Vo! 

ierholte Einfalle in das Reich der Angels 
das englische Vokabularium bezeugt, daß ihnen der j 

Behfl Boden nicht fremd gehlieben. Von II 

1041 führte ein dänisches Konigsgescfi 
das Scepter über die Insel : damals ist der engli.s 
W^rtschatzdurchso manches dänische Wo; 



') Kuui der Groöc (i 1035). 









worden. Dank den lebhaften Handelsverbindungen 
mit Holland, fanden später zahlreiche Entlehnungen 

frdtutseher Wörter statt. Die Entdeckung Ame- 
rikas ging auch nicht spurlos an dem englischen 

rterbuche vorüber: manches Wort der Urein- 
wohner der neuen Welt hat seinen Platz gefunden 
zwischen germanisches und romanischen Genas < 
Im Ifi. Jahrhundert kam mit dem Aufblühen der 

. 'tridgt das Studium des Grit 
in Schwung: nun flössen dem Englischen wi- 
aus diesem Idiom mancherlei Ausdrücke zu 

ratschen, womit die Engländer durch das BS 
Studium vertrauter wurden, entstammen sahhat'- 
straph (Plural: sera Arabis 

fanden schon frühzeitig durch kommerzielle Be- 

ingen entweder direkt oder auf dem \V 
über Spanien und Frankreich Eingang, Englische 
Reisend. gehenden 16. u. des 17. Jahrhunderts 

brachten russische, türkische und / .rter 

ui die Heimat. Per weknmspannpgirle Handel Albions 
endlich brachte es mit sich, daß es, von den Kultur- 
völkern der ganzen Erde abgesehen, weit hinten in 
Asien und Afrika fast keinen halbzivilisierten oder 
ganz wilden Stamm gib- licht sein Sei 

beigesteuert hätte zur mosaikartigen Vielgestaltigkeit 
n Wortschatzes. 

Eines Volkes Sprache erzählt naa 
Rollo in der vVeltgescfaicl 

Historisch sind drei Perioden 
zu unterscheid 

i das er Angel 

hrhundert 1 , bis 1100 

') An* der Zr\\ vui dein V 



»lengüscl 

■ ■ 



Das Wort Xord'. 

In dieser Plauderei wollen wir den Werdegang 
des V bildern, was uns - rluch- 

Lautgesetz 
Anlaß geben wird. 

Für Brot oder Laib sagten die Ang- 
hiäf 

Ein Qgos altengUscaes a, wie wir es 

ib hfä/ vor uns h i später z - 

B. 

A' neueogl. fatJ; 

tef dieser Übergang von j xu ö trat ruchi 

plötzlich ein; er wurde einen L 

der ii 1/ und Änefl 

I r einigeraviÜen .in das im österreichisch- 

' r ^a^*> im hören f innert. 
So wui tenglisehen k/äf, d* 

; jhwer auszusprechende abfiel, . 

ber das inittelen^lische !of. Iwf dos 



ofcoeh4tf«CKbe SctftftsffKte Utk 



In dem Worte lord ist io das Überbleibsel des 

(neuengliacb /<>,■/. neuhocnd. Ijuh). 

erübrigt uns noch, das rd\\\ lord zu i-rklären. 

Hüter, Schützer hieß im Angelsächsischen -\vtard, 

sich zu dem neuengliachen ward entwickelt hat; 

St un.scr Wort 1 ) als zweiter Teil von Zusamrp 

Atzungen wie Sockel warf y \ rt\ dessen 

»tamm mit der Endung er und Umlaut das auch 

selbständig vorkommende Wärter ergeben hat. 

Die Zusammensetzung des zuerst besprochenen 

'" und des jetzt erörterten weard ergab schon 

frühzeitig das angelsächsische Hauptwort hläford, d.i. 

.Brotwart*, ,Brotgeber\ kurz: .Hausvater'. Aus 

Crd ist durch starke Kontraktion endlich auf dem 

Wege über die mit; «^.englischen Formen llionverd, 

das neuenglische lord geworden. 

Der schlichte bürgerliche Hausvater ist durch den 

Bedeutungswandel zum Bern) von hohem Adel 

imporgestiegen. 

Lady, altenglisch lilüf-dtgc, heißt .Brotkneterin* ; 
der zweite Teil des Wortes gehört zu gotisch. 
.kneten 1 , das man leicht als mit feig .weich' 
und Teig vt-rwandt erkennt. 



>■-.' hat man im Mittelalter darch Aufhängung von tnyi 
latinisiert: warJinus and dieser Endung in IVuriiefn später 
wieder deutsches Gepräge gegeben. Unter Wardein verstand 
man in jenem Zeitalter einen Beamten, der die austfebnuhtiMi 
MeUile nach ihrem Oehulte zu uotersuchen hatte. In Bürgers 
ient; ,Dcr Kaiser uuJ der Abt' heißt es: 

i t-r-iten: Wann hoch Ich im fürstlichen Kate 
Zu Throne mich zeige im Kaiscrornatc, 
Dann SOÜI irir mir .^en, ein tKUer U'ardein, 

viel ich wohl wert bis 20m Heller mag sein, 
iplterc Bildungen sind Bergwanlein und Müax wardein. 



auch das ue.i 

loa Doppel- m stefa 
und daa Wort i legen in laf \ mas\ iaj 

"lsäohs. hldf, neuengl. loaf, neuhochd. Laib; moi 

.iuch in wird als selbständig- 

im Neuengiischen mass geschrieben und ist das 
angelsächs. nia* fse). Es bedeutet Messe 

kirchlichen Sinn, in Zusammensetzungerj 
mos deckt es den allgemeinen Begriff de.s 
Lammas hieß daher im Angelsächsischen h!<ttmatS5t\ 
J\t>-, if~ma$s or day of thanksgiving far 

fruit s o >///.* 



XVI. 

Kurze Geschichte der französischen Sprache. 

Wie aus der indogermanischen oder ans 
ndsprache die in der IV. Plauderei aufg< 
indogermanischen Sprachen hervorgegangen s 
gerade so sind aus dem Lateinischen die r 
Sprachen erwachsen. Die Geschichte der wichtigsten 
von ihnen, der französischen, soll uns hier --.ine kleine 
Weile beschäftigen. 



/st vfAucusltFtstumPetriSanctiaJ 
•h/ar; in B^gÜSÄ i/iurrh 

ftslival, at zvfiich loa-vts of tr «^«rro/cW, »f<j,(. 

"-«. V^L lax.priminj ■ .1. i. .Ersll 
,die den Üöttem dargebrachten Erstlinge d< 
Davon uiucr Fremdwort Primis, die ersl 
neageweihter katholischer Priester I 
*) Vgl. Hoffart, d. i. Hoch/uhit; hoiA/Silircndes Wc 












d. i. Frankenreich, von den Franzosen 
Frantt genannt, hieß in den ältesten Zeiten 

'rtilr.iu, lateinisch Gallia. Zum Mai btbereich <li-r 
GaMit > ■, des k elti SC h e n ') Hau; im Altertum, 

gehörte auch das heutige Belgien. 

Wild und kriegerisch, wie sie waren, drangen 
-sie erobernd immer weiter vor, besonders 
Senonen*), die bald alle Ebenen am Po und an 
den Küsten defl Adriatischcn Meeres in Besitz, hatten. 

Im Jahre 390 v. Chr. erschienen sie vor Rom, 
schlugen die Römer an der Allia und serspi 

Jenes ,1'ae vüti# — ,Weh den Besiegten' 
das damals ihr Brenn us 8 ) ausrief, um hierauf in 
die v»rl -.ladt einaurucken, alle Senatoren ?u 

i und Rom den Flammen preiszugeben, i9r 

nii den heutigen Tag verblieben. 
Mit knapper Not ward das Kapitol gerettet, des 
Belagerung die Feinde nun begannen. Die Ron 
mußten deren Abzug mit einem Tribut erkaufen. 

Die Gallier wiederholten nun von Zeit zu Zeit 
ihre Streifzüge in das römische Gebiet, wurden aber 
222 v. Chr. besiegt und mußten ihr Land vom Po 
bis an die Alpen Gallien diesseits der Alpen, 

ia eisalf. an die Römer abtreten, die es 

bald darauf durch Kolonien vollständig romanisicr 

Gallien jenseits der Alpen — Gallia transalpina 
— das heutige Frankreich, unterwarf Cäsar 4 ) von 

') Kellen waren, wie wir wissen, auch die von den Angelsac 

besiegten Briten. 
J ) DieSenoaea (Ist $£mmcs\ «aßen Im mUÜereu Gallien [Gc 

ihre Hmptstadl war Agt : ift.rum, das heutige 
!'i, jßanß) ua der Yonnt, 
Biennal ist kein Eigenname {n,i/n- , ii . sondern 

ein keltischer Fünteiililel. 
') In den .Denkwürdigkeiten da gallischen Krieges', Cornmert- 



58 — 51 v. Cur. d nein 

schnell wurde auch dieses Land i und 

bildete 400 Jahre lang: einen Hauptbestandteil des 
römischen Reiches. 

Zu Anfang des fünften Jahrhunderts unserer 
Zeitrechnung wurde Gallien von drei groüen g 
n Ischen Völkerschaften mit Krieg überzog 
erobert: von den Westgoten, die unter Athauif, 
dem Nachfolger Alarlcha, 412 den Süden; von den 
Burgundern 1 ), die den Osten, und von den 

nken, die den Norden Galliens einnahrnen. 

Die Franken *), mit denen wir uns eingehender 
zu befassen haben, w u am Mittel- und Nieder- 

rhcin seßhafter großer Volksstamro, der aus mehr- 
kleineren Völkerschaften bestand. Sie hatten 
zur Aufrechthaltung ihrer Freiheit zu einem starken 
Bunde gegen die Römer vereinigt und standen 
anfangs unter mehreren Fürsten. 481 aber riß e 



«r. faltica*, begehr« l in einer 

Aa*chaulichucie der Darstellung und korrekten Stil sich »o>- 
i hn enden Sprache die Unterjochung üalhens. 
'] Die Burgunder {Burgundä oder BurgunJwnes-} waren nr« 
nglicli ,iu du Netze und Warte ansässig, wandten 
im vierten Jahrhundert nach Weiten in die Rhei fecluf" 

gegendea und grinidetBa U8 unter König Gun 

ttelroän ein Reich mil der Haaptstadt Worms, das -i: 
den Hunnen icrstört wurde. Gnndioch führte 143 die Rt 
des Volkes nach Savoyeo, wo die Burgunder das Ch 
annahmen und ein neues Reich gründeten, das sich über 
E Rümergebici ■utdetalt. 
*} Dei Völkernamc Franken \aUhochd_ I-'ramchun) ist abg« 
aus einem rcrloremcu althochtl franko «WurtspicL 
im AUengtischenals/riifff-d erhalten hat. Im übrigen dürfte Fi 
allgemein den freien Mann bezeichnet haben, was bei 
freien unabhängigen Stellung - .irr Franken 

unwahrscheinlich w 









ter ihnen, namens Chlodwig, d.i. Ludwig, die 
Alleinherrschaft an sieh. Dieser war aus der KÖnigs- 
familie der Merowinger, die ihren Namen führte 
von Chlodwigs Großvater Merowaua. 

Als Chlodwig die Regierung" antrat, bestand 
nur noch im nördlichen Gallien ein Rest des Röi 
den Syagrius als Si verwaft 

Gegen diesen zog nun Chlodwig zu Felde und schlug 
ihn völlig bei Sotssons 1 ), 486 n. Chr. 

Nachdem Chlodwig so der römischen Herrschaft 
in Gallien ein Ende gemacht hatte, schul er ein 
Reich, das die verschiedenen fränkischen Völker- 
schaften, ferner die Alemannen am Oberrhein, die 
keltisch-romanischen Elemente, die Burgunder und 
Westgoten Galliens umfaßte, und ward so der Stifter 
des großen Frankenreiches. 

Aber an Zahl gegen die ' 3 ■ Mo-Romanen weit 
zurückstehend, konnten die fränkischen Ansiedler 
ihre Nationalität auf gallischem Boden auf ihe Daner 
nicht behaupten; sie mußten die Sprache der Be- 
siegten eu der ihrigen machen; und so ist die 
na rusiica, das Vulgärlatein, 
das Latein des Mannes aus dem Volke, das 
Latein des römischen Legionssoldaten im 
Munde der germanischen Franken all- 
mählich zu dem geworden, was wir 1 

Sprache nennen. Hat so die romanische 

tche den Sieg über die deutsche davongetragen, 
so hat doch auch das germanische Element wieder 
unter der siegenden romanischen Sprache starke 
Nachwirkungen zurückgelassen, wie wir in der 
nächsten Pia" hen werden. 

D den Römern Aiigustä Sutssionum genannt. 



ber wollen wir die greachi 
ndig-en. 

ing*et beherrschten da.-- 
ilsenreich von 481 — 751, schwächten 
■r durch blutig"»- iste und 

and verloren endlich alle Macht an die karo: 

ehen Hausmeier 1 ). 751 stürzte der M mu* 

Kleine den letz 1 . 
Koni I III. und ließ sich selbsi 

John Karl der G i 
;hte das fränkische Reich auf di 
der Macht und des Ai Unter Karls Sohn 

und Nachfolger, Ludwig: dem Frommen 
fränkische Reich wieder von seiner Höhe. I 
Söhne Ludwigs: Lothar L, Ludwig- der Deut.- 
und Karl der Kahle, machen sich die Hcrrsc 
streitig-, bis es 843 im Vertrag- zu Vordur. 

') Hausmcnr, lat. Matjor tiomus, war im frank i flehen Reich 
Zeil der Merowingcr der Titel rics ersten Hof- u 
bcfuntan. Er war ursprünghcli Aufseher der L 
Dom id an der Spitze des Dienstadels aad 

Krieg den Oberbefehl über diesen. Unter deii 
Vfinscru, meist Schwächlingen, war der Maja» .. 
eigentliche Regent. 

') Dcra Vertrag von Vcrdun war im Jahre 842 der Abschluß 
feierlichen Bündnisses rwischen Ludwig dem 
oud Karl dem Kahlen gegen ihren Bruder Lothar v 
gegangen. Sie hattca sich bei Slraßbuig im Äugt-. 
Völker, jeder in der Sprache des andern, Freund 
Treac geschworeu. Hierauf baticu die Völker, jedes In 
seiner Sprache, -1en Treuschwnr geleistet. Die Eidesf'.i 
hat uns der Geschichtsschreiber Nithard, ein Vetter der i 
feuden Könige, erhalten. Der Eid, den Ludwig der Deutsch« 
in lomnaischer (französischer) Sprache leistet) 

• iieo irnur it pro c/instian pcfoio et nostro comttn. 
mint, li'itt ,U \n avamt, in ■ m* dun*{ l 






ung des Reiches kommt, wodurch Deutschland 
von dem schon längst roman »der 

Westfranken getrennt und dies- 

ate erhoben wird, innerhalb dessen Gren 
lundie ftan che Sprache weiter entwickelt, 

während das östlich von Rhein und Aar g'eleg'ene 
Gebiet den Rahmen für die Bildung und Entwid 
s deutschen Volkes abg-ab. 

Wi 
:h se 



svn. 



Wörter deutschen Stammes in der 
französischen Sprache. 

Wohl iriele Leser dieser Plaudereien befleißen 
dch seil langem des Studiums dei französischen 
rache, ohne daii sie En Wortern wie gttn^ gage t 
gucrre, hdicr, iure, faufeuü und anderen dentsi 
Ursprung- vermutet hätten. 

ji iati'urat eo eist meon fradr* Karlo et t„ a>\ 

Jhu\ M u 

tji.tti 1/ mt oifoiUI fattt, 't j'j Lii.ihfß mit flaut nunqunm 

fui mettn voi eist mcot, fr 
Deutsch ■ ,Aua Liebe m Gott und für des ehriltüchefl V 
ld anaer gemeinschaftliches Heil, von diesem Tage fern* 
r eit Gott mir Wissen und Vermogeo gibt, so werd. 
iescu. meinen Bruder Karl biiltcn tin Hilfe und in jeder 
SitiAC ! man nach Recht seinen Bruder halten soll, 

unter dem, dao* er mir ebenso tut; und von Luther (!-• 
werde ich keiaea Vertrag jemals annehmen, der meu» 
diesem meinem Bruder tum Schade» 
Dieser Eid und der von KarU \ 
eher) Sprache abgel». 

i den D-nkrouIcr der '- 
Sprachen Bberhftl 



Zu heu fia/i 

germanisches Gepräge zeigen, gehören insbesonders 
alle jene, die mit gu oder mit x h ih asßirfe) anlai:. 
Dixs gu zeigt das Streben der romanischen Bewohner 

lienSi das w, wie äe es von den Franken spret 
horten, nachzuahmen, wobei zu bemerken ist, daii 
jenes gu einem gv oder gw gleichkam und auch 
gesprochen wurde. So ist aus althochd. wisa (m. 1 
hochd. zvise, neuhochd. Weise) französisches g 
geworden. Vor a fällt das u im Französischen weg 
— althochd. warten (neuhochd. warten) gibt fran 
Biachea garder 1 ) — während es im Italiei 
Spanischen und Portugiesischen auch in die. 1 -' 
geschrieben wird: gu dar. 

Das // aspirfo ist Zeugnis für das Bemühen 
romanischen Bevölkerung von Gallien zur 
Chlodwigs und späterhin, das germanische A 
reproduzieren : althochd. harpha (neuhochd. Ha 
altfranzös. und neufranzös. *harp> 

In der folgenden Liste sind die wichtig 
französischen Wörter deutschen Ursprungs 
zeichnet. 

Balken althochd. balko franz. b 

Ball „ hallo „ hol 

Band „ hant „ hu, 



') Germanisch isl immer aar der Stamm de* Ver<> 

wird dann eine romanische Endung aufgepfropft : watt-m 
wird gleichsam ta w^trt-arc und dieses daun äu gai,l-cr 

'•m-mre zu franz. .imu-er. 

7 ) Die geläufigsten französischen Wörter, die, obwohl n 
Ursprungs, doch ein h aspir^e haben, sind: haut 
durch deutsche« ht>ch} von laL aifus, hui' von Ul. •■■■■ 

ton i 

Freiudvoit wieder ins Neuhochdeutsch' .rt^eo . 

Baikon. 
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Bank 


althochd. batik 


iz. banc 


Bank 


bank 


H 


;;/.- 


Bann 


,. 


- 




Bast 


M hast 


1 


/;<*/ 


Beiwacht 


rntlniedrl 


- 


■ -■») 


Bier 


althochd. hior 


■■ 


-v 


blank 


mtlhochd. blanc 


fl 


}/d 




althochd. bldo 


■ 




Block 


„ ■ (h=ck) 


fl 


£/W 8 ) 


Bock 


n bot 


• 


houc 


Bollwerk 


mtlhochd. bahoetk 


r 






althochd. h 


n 


IV 


Burg 


but 


n 


Im.: 




mtlhochd. tarn 


n 


nie 


Deich 


aus niedri.tftfe 


- 




Drog-e ,, 


„ „ drog (trocken) 


- 


droguc 


Ebbe 


mtlniedrL ebbt 


11 


u* 


Eibe 


althochd. iwa 


- 




stuhl 


„ faltstuol 


T 


fauieux 


Flur 


„ ihwr 


B 


flet 


frank 


„ Franc hun*) 


t? 


frattc 



v ) Ab Ficrodwort vriedet ins Neuhochdeutsche eint^druagen . 

BiTountr, Bivat 
*) Das deutsche ,Block* erscheint, mit fremden Endungen ver 

sehen, wiftder in blockieren (franz. bloouer) und in Block- 
Fremdwort nieder ins Neuhochdeutsche eine 

Boulevard, 
*) Als Fremdwort wieder ins Neuhochdeutsche eingedrungen 

Fautcml. Zu dem deutschen Faltestuhl vgl. engl. faUi^ovt, 
a ) In den Redensarten ! nrr la fleur d* . . ., ohenhin 6 

de . . ., wagrecht, mit etwas gleich. 
•) ffrnnc&un i-: unser Voütemanu F< ■ Ableitung 

ist aus einem vcrlorencu althochd. franko (Wurfspi'. I 

sich im Altenglischen als franca erhalten hat : 

,.h einer Waffe den Namen: althochd. So.- 

im- b Schwert*. 

CO. ^ 



















rbe 


n 


■ 






garto 
















althochd. * lockt* 


n 


he 




gm 


■• 




greifen 


grttan 


»• 




greis 


mtlhochd. ^' 






GrieQ 


P* 


■ 




Hacke 


n '& 


n 




Haferei 


nieder 1. Inivtry 


„ 




Hag 


althochd. hag (altengl. 








;a) 


■ 




Halle 


ha 


" 




Haxfe 


n 




rpA 


Häring 


- 


* 


' iuu. 


Hase 


.. 


„ 


% ha i 


Haspel 


* 






hassen 


Jtaz 


•• 


\ er 


hasten 


nieder!. 


■ 


<'tr 


Hau-. 


althochd. houwa 


• 


0%U 


Heister 3 ) 


niederl. 


- 


*h§t 


Herberge 


; althochd. hsriperga*) 


« 




hissen 


nieder L k% 




wr 


höhnen 


althochd. 


• 


nir 


Horde, 








Hürde 


„ hu/d 


■ 


'hourd 


') Nicht 


zu. verwechseln mit dem von 1 


:i(. fu'cw W»|Qmend*ü 




', «Blitsitrahl'. 






>) Vpl. ultengl. hearpe und spätlat. harpa (5, Jahrhnmlei 


a ) Davon der rheinische Ortsname Heister 




Sit. i. ^iu bergen da Ort für das Heer', 







CT - 






Hi eb- 






palme) althochd. hüls 


Iran/ 


;/:» 


Hi< 


*• 


'htt. 


Kiel .. chh 


•• 




kiesen 


,. 




ben 


■ 




Ktn 






unundartl. 






Kneip) altnord. ktnfre 


■■ 


tau: 


kratzen althochd. kfüi 


n 


■rter 


Land „ lauf 


n 


idä 


h ' 1 


" 


W 


Laub.- „ iauÖa (laubia) 


» 




:;hh n lecken 


Fl 


her 


Leiste //.v 


T 




Lippe*) — — 


n 


tippe 

i Ion 


-tig- althochd. lustac 


n 


lom 


Marschall matsckalt 


7 


morichal 


Mast mc 






Moos „ 


n 




Nord B not 


n 




Osten „ ihluii 


n 


t$t 


Rah rama 


- 


fitmc 


Rang 5 ) M r*«g 


H 




rauben*) ., roubSn 


1 


-toh-ci 


Mos ö in tortif ist sur Erleichterung ■ !< '-in- 


geschoben. 






/>jV ist das niederländ^-lie Wort li 


r oberdeutsches /-#^tr 


und Int dicKS aus der Schiiftsprache gfu 


') Rang kommt erst im 17 Jahrhmuterr 


uit" da Sotlehnnnj 


fronxönscliciu rang, ^ben angegeben, 


selbo 


hochdeutschen ring, neuhochdeutsch A 


r/y, entstammt. 


■mit auch zu 


ehd. 


rvub, ,K.r •.' ,KJeid' 


(iL i. CI 


beutelet EUcuiV 











Reede nieder!. 


reede 


[ranz 


. 'i.V.'Y 


reiben 


lipon 




&*#" 


Reinhard r 


■nhard 


n 


rrd 


riffeln \ochd. 




■ 


er 


Rogen 


rogü 




;ue 


Roß 






ru\ 


rösten 


!cn 


ti 


rSHr 


Saal 




» 


sali 


.sauer 




n 




Schaum 


zi um 


o 


mte 


schmug-geln v-niederl-s/A 




fUr 


Stube althochd. 


stuba 


- 


4tu\ 


a 


sund 


a 




Tann (der) „ 


tau 


n 




tanzen mittelhd. 


hin- 


w 


dancer 


trinken althochd. 




'» 


Uu trink. 


[ niederd 


ter/ 
turf 


i 




Turfi - d:ts jiüeder1. 


! ■ 


loa, 


wahren althochd. 


bhüii ■ 


H 


garn 


warnen 


'/.;>/ 


•} 


Warte 


war tu 


« 


garä . 


warten „ 


7t'Q> 


n 


garder 


Wasen 




" 


gai 


wehren 


W9 1 




:r*) 


Weise ,, 


n mit sur aus lat. 


siiftr. 


& 5 ) 


i) Nicht u ferweohte 


iit Fremdwort wieder ins Neuhoch' ! 


cingedrui. 


garnieren (Garobun 


Garni tnr). 






J ) Als Fremdwort wieder ins Neuhochdeutsche 


■ 


Gard obe), 








<) pufrv un.- mala tut ist somit soviel 


wie ,e 


»cm althochd. n entspricht stets *raac. x" (g). 


mxe = jedes Land hat seiru 



werfen althochd. wer/an franz. gucr / 

Westen „ wes/ur/ - oucsf 

Wette .. zucfti{%ot.wadi) ., gage 

winden ,. itan 

w 7tu:rra 1 ) 




xvm. 



las französische Wort äge und was damit 

zusammenhängt. 



Lateinisches cartiattcum (von cara, carnis, Fleisch) 
nzösisches carnagc, Blutbad, Gemetzel; I. 
nisches pedaticum (von f$s x pedis Fuß) £ranzÖ3isches 
pe'agtr, Weggeld, Maut; lat. vtaticitm (von via, Weg - ) 
französisches voyagc ergeben; kurz: aus der latei- 
nischen Endung* u * stets die französische 
1 ndung" age geworden. 

Nun gibt es aber ein französisches Wort, das 
nur aus diesen drei Buchstaben besteht; es ist äge 
.Alter*, .Zeitalter'. Kann denn aber die Inhalt! 
ilung age den Wert eines AS aben? N 

eben wohl. 

KDa ist denn zunächst zu beachten, daß da* a in 
,er Endung age kürzer gesprochen wird ab da 
gc\ der Circurnflex gemahnt uns daran, daß das a 
a age auf dem Wege der Kompensation, der aus- 
lohenden Gerechtigkeit sozusagen, gelängt 



i) gvtrpif ist «war ceraltet, aber es lebt weiter in t&gl 

.Aufgeben'. 
>) ziemt tst ein za wirr gehöriges, althochdeutsche* Hauptwort, 

Verwirrung. .Streit' bedeutet. 






worden 

ind hnt 

Leben gehen muß, eine x > 
Kraft erfahren. Der (i* 
den es hat lassen mü* wie das 

n t ; das Wort hieß nämlich früht 
er auch eagc ist noch nicht dir* altes' 
sische Form: diese hieß vielmehr tdagc. 
"hncdies ein weicher Zahnlaut (dcntalis tu 
im Laufe der Zeit ein immer duftigerer Hauch, um 
sich endlich ganz zu verflüchtigen; und so entst 
jenes 

ifl agt in i ige ist, wissen wir 

es ist das Ergebnis der lateinischen Endung 
iber das e, resp. 
Im Lateinischen gibt es ein Hauptwor 
ten wir d werden und d;i- 

h zu d abschwächen und fugen wir da] 
Endung age, so erhalten wir 

Verfolgen wir nun die Geschichte des vul 
lateinischen Wortes aetaticum. Dieses actuf. 
eine Ableitung von dem klassischen kt. ac 

italter'; ae/as selbst ist eine Kontrakte 
aevifü-s: aevitas wiederum ist abgeleitet von «c: 
ige] Zeit 3 ), Weltlauf; mevum aber gehört sr 
Wurzel nach zu lat. Co, in t ,gehen,' so daß 

*) So laßt im Hawaisohcn lediglich • 
Atems die Wörter au ^Tageslicht 
scheiden. Dieses leichte Anhalten 4es Alcms isl ni-.< 

das IcUle Überbleibsel, -li<: letste N-ichwultüug eines Kon- 

te ursprünglich 

i >- Akkus. ,isr,1t<»i aal klUrane, ad ergeben, das ab 
.iu( an* L'ck^mmcn ist. 

- lllc Zeit*. 



.1 

Worte aevtifM der Begriff des 

h enden 1 , des .immer im Gang - » 
.unaufhörlich Fortschreitenden' zugrunde liegt. Aus 
acvum bildeten die Römer ein Beiwort acviU" 
kontrahiert aeiemus, das später eine Erweiterung 
zu aetefnoiis erfuhr, so daß französ. iiernei und 
EtanzÖG. ) ein und denselben Ursprung* h. al 

Lateinischem acvum entspricht seiner Wurzel, 
aber nicbtjseiner Ableitungssilbe nach griechisches 
afön (clwvj 1 ), ursprünglich ttifrm (aiwön) .Zeitdai ■ 
.Leben', .Lebenszeit', .Ewigkeit*, .langer Zeitraum'. 
Im Sanskrit finden wir äy-t/s, Leben, ein Haupt- 
wort sächlichen Geschlechtes, das, wenn buchstäb 
n «las Griechische übertrafen, wieder ein Jl.iupt- 
ichlichen Geschlechtes, nämlich «*o; [ah>\) 
und ein Adjektiv oä}c (a/£s), aeutr. s& 
wurde. Obwohl nun dieses griechische Subst.i 
nicht vurhanden ist, so existieren wenigstens S« 
Ableitungen: die Adverbia d ■. und au 

t ist ein rej :t Dativ (i 

vielmehr Lo] jenes oben rekonstruier' 

\ah : ' if), aki bilden würde, 

.-•_ und fiv« {ghusi % gSnex 

if, .Ewigkeit' bedeutet auch das hiehergeh». - 
i^che aivs; das gotische Adverbium a/:'-) .irgend 
einmal 1 ist nichts anderes als der AkJo Lngularis 

mivf. Die althochdeutsche Entspra hu 
es gotiac . erbinm al; is1 &, /<v. das im 

Miti 'n-n zu & (spi I] wird ; 



tdvAfoM ""«f aeuum 

= fiit immer. 

■'•\ und otuexigl, «wr, eine AdferljtaJbil« 
Jlcngl. iz*. 






org;» ' durch Einwirkung dos N 

eingetreten ist. Aber noch b 
18. Jahrhundert kommt neben dem unrichtig 
das alte richtige ü (sprich in!) vor, wie denn V 
z. B. Oberon 3, 57 noch im Reim dieses ü. all 
tümlich festhält. 

Allmählich sank die sülie Harmonik, 
Gleich voll, doch schwächer stets, herunter 

Säuseln 
Der sanftsten Sommerluft, wenn kaui 
Ein Blatt bewegt und um der Nymphe K 
Im stillen Bach sich Siiberwellen kräoaeln, 
Der Ritter, zwischen Schlaf und Wachen, hört aü 
Stets leiser wehen, bis unter ihrem Wiegen 
Sinne unvermerkt dem Schlummer 

Dieses / von it ist noch erhalten in 
elhochd. imrr, abgeschwächt uud geküi 
- , im frühesten Mittelhochdeutsch IthochtL 

zusammengeschoben aus dem uns bekam i 
oserem je (ie) und mir, unserem'// 
und sind somit sprachlich identisch. 

Zu derselben Wurzel gehören ferner: Eh. 
welchem Wort // für ?v eingetreten ist; es ist mittel- 
d. iW y Se ,endlos lange Zeit', gekürzt die<?. 
tnliches Recht, Lebensbund zwischen Mann 
und Weib, althochd. iwa t eu Ewigkeit, endlos lange 
auf die Länge des Lebens geschlossenes Rechts- 
liltuis oder Bündnis zwischen Mann und Weib: — 
eehl, mittelhochdeutscl] thaft gesetzmäßig 1 
14 Jahrhundert auch .gesetzlich', ,rechtsgi': 



E Reim Jaattht. 






s 

sie 



: 



ehelich geboren*. EkaßvrOMä& eine Kontrakte 
i/t erwarten lassen, die sich tatsächlich im 

hen nndet. Das ck in unserem uht erklärt 
sich durch niederdeutschen Einfluß • ) ; 

c:iJ ig> gebildet aus dem oben angeführten alt- 
ochd. faoa % Ewigkeit u.s. w.; 

hU, rnittelhochd. nu (sprich m-t\), akhochil. 
ursprünglich nto sa= ni -\- §o ;u kein 
tisch ni aiv\ also ff« -soviel wie nicht j 
d . i. nie(ma!s). Vergleiche französisch, ne — /am 
ii. non jam magis — nicht jemals = D 
nicht) zusammengesetzt aus ni -\- co \ tot 
-ilfhochd. 7fr-/// ist unser IVickf* und bedeutete früh« 
schöpf, , Wesen', ,Ding' ; ni | €0 \ 
mit = .nicht irgend ein Ding', d. i. .nichts'. 
gleiche franzöa. uc-nen = latein. non rem = j 
-) Sache* = .nichts*. 

Geschichte des Wortes ,Marschall\ 

Kaum je* hat im gemeinen Leben * 3 in 1*1' 
Wärter die Würde eines tUs erkloimm-n ; «roh! 

■r führt uns der Bedeutungswandel, den i 
xr schall durchgemacht hat, eine solche U 
rar. 



XIX. 



*t Zu dem Üfiergan^e von rA in f vgl. unsere ans d 
deutschen cutlehatea Wörter : fOOfcA tickt**- Schlucht, 
etc. und Cic djucüeu bei 

f //•/ (durch NiekU f. 



deutsche 

dessen Femininum m. 

neuhochdeutsch« »t, won-- 

gegenwärtig ttes, ele i 

stehen, während das weil 

\ Stute) bezeichnete. 

Der zweite Teil, sei 
i 
Eigi ;ave), dann ' 

sin n 

liger Mcnsch x woraus sich dann die von uns 
mit dem Worte Schalk verbundene Bedeute 
Verstellung sich vergnügender, neckisch list 
Mensch 1 herausgebildet hat, während wir die Bet 
jDiener*, ,Knecht' nicht mehr damit verbinden. 

Das althochdeutsche niarah-scalh bedeutet s< 
ursprünglich nur P ~hf. Allmählich eri 

das Wort eine Veredelung seiner Bedeutiu 
deutschen Reich erscheint seit der Zeit 
Kaiser der Marschall als einer der vorn- 
.der Beamten am kaist-rlieht-u H" 
in der Bedeutung eines Oberstallra der Für i 

der reisigen Dienatmannen. Dieses Amt ward 
zu einem der sogenannten Erzämter 1 ). Dem 

: rschall lag ob, für die Ordnung auf den Reich* 

13 und bei leierlichen Gelegenheiten zu sorgen, 



H hf.Mioler u-areii ursprünglich wirkliche Ämter, die den damit 
Bctraulcu die Verrichtung gewisser Dienste am Hui- 

i-ch-deatschen K ti*e rs, besonders bei Kr 
Weiten, auferlegten, später aber durch erbliche StcllvcrUei 
erseut wurden und von da an nur mehr litulare Bede 



dem >ei Aufzügen das Schwert voranzutxaijen 

und Düng raft her Be- 

ung auf di^ ursprüngliche R 
Arn; nen Haferhatrferj ,iul dem ofi"' rkte 

zu reiten und davon für deu 1 >u silbernes 

Mali volUus'jhöpfen. Die wirklichen Dienste am 1 
leistete aber der RcichshofmarschalL Seit dem 
16. Jahrhundert gewinnt der Marschall oder / 
mars{hzl! x ) allmählich 3eine Bedeutung" als Ober- 
befehlshaber des Heei 

Das Wort, das im Latein des Mittelalter* 
dem sogenannten Mittellatein - - MartscaUus fa 

D der Form mar ins Französische, in der 

i mawshal ins Englische übergegangen Huf- 
schmied heißt im Französischen mar 
Den :en Ausläufer rit-r BegTifTsentwiL'V: 

rtes zeigt uns aber das eiK 
wort to marshal x das ,ani<riliM'ir. .mustern 

Manih, warc/t, mar finden wir endlich in dem 
Ortsnamen Mai d. i Pferdetränke, und in 

'', zahlreiche Pferde enthaltender Stall eines 
hohen Herrn: 

man reichere Schabracken m des .I/./rii.iilUatnmern einer kc 

UchCD Hüfbuig lic; ■ 
■■ ■ 

,-rmlh. LOW- 



<r Form ßCtffunr/i AnL 

-J Im 

*) LdteinfschetyVmiM heiflr ftlset 

aoi. ferrer (mit EU pm; «Ji«* H 

w>> n /rrr/r igt Avy« 






XX. 

.Mond' soviel wie .Zeitmesser. 

Daß die Wärter Mond und Mona 
drei Buchstaben — num — gemeinsam haben. 
kein Zufall, denn Monat kommt von Mond, ja in 
manchen Sprachen wird, wie wir sehen werden, 

le des Mondes auch im Sinne von Moi 
gebraucht. 

Monat ist ursprünglich — die Um 

Mondes um die Erde oder die Zeit von einem 
Neumond zum andern: 29 Tage, 12 Stunden, 44 
nuten, 3 Sekunden. Die Astronomen nennen diesen 

räum den synodischen Mon. 
schi< siderisch^n Monat, der Zeit : 

deren Ablauf der Mond 

stern erscheint: 27 Tage, 7 Stunden, 43 Minnl 
Sekunden. 12 synodische Monate, also 12 > 
Tage, 12 Stunden, 44 Minuten, 3 Sekunden geben 
ein M o n d j a h r — 354 Tage, 8 Stunden, 45 Minu 
3 Sekunden. Nach Mondjahren rechneten Griechen 
und Römer und rechnen noch heute Juden und 
Mohammedaner, Der dem Worte Mond zugrunde 
liegende Begriff geht somit auf das Messen der 
zurück. Mond bedeutet aber auch in der Tat buch- 
stäblich der .Messer 4 , wie gleich gezeigt werden - 

Im Sacafcrit finden wir das Wor lond' 

und .Monat- : daneben gibt es für .Monat* noch 
zwe düng von mds, nam 

u Jenes mds nui un einer 

MÄ — messen- Im Sanskrit %% =■ ich me 

Mid-jt = du missest, md-ii — er mißt. Ein M? 




Monat beiße im Griechischen u.r]v <mr§t. im .Latei- 
nischer, menzt.: dieeee zeigt besonders öeutbcfc sein«» 
enramltscaari rtaX dem ans Ist- metsn = r 
toaaapQP «Mma. Hingewiesen sei hier a ach am 

-riemests =Mcta and 
Mit »ö! stint&tt dann noch ganz atestar. 
tusv mjeijaz = Mond und Mor 
von dem ebeniali* iur "V 
schon Übergang des s en raawwnhen 

= messen. 
\.en wir ntK e ifennarüsctoe " 

Mond: 
3*ot. «£02. uhnord. 
•a*M. neuen* i 

fror «ffltuv äs. uno aJ neo- 

H Habest u'i! ge- 

bedantBB 
wir jetzt uoc-b ant* aran. denen 

1/jJ Oft' 

»ebd. «Muar, mittelbochd. sies«*. aithochd, 
mi/an. 
bd. Jtfr 4 Seidel = eine 

kr, aithochd. imko. 
aoebd. 3fd# das, mittelhocbd. «mk. mit 

genannt*» die *»&*. 

lasaWx&d- .'./?.'-« flfe, uiii treläufiga in tvz 

.l/sfx**, ein. 



1 



bekanntes Trocken i 

■ senden A/t'sü i 

Ncuhochd. 

EteTi In Franken und Schwaben- 

Neueugl. //;. 
leag-1. m 

iches modius I 
deutv ') ergeben; alle drei 

zeichneu ein Getreidemaß, den ,S 

Aus hteinischem /.. Monat* L^t ;iuf dem 

Wege über m 
r Monat' geworden. 

Aus d^ni oben erwähnu-n late 
tncnsui ist Franzi 

;;irc und unser Fremdwort Mttnxut 

chisches 
attisches Getrüidcmaß. 

Das Hebräische gehört, wie wir v; 
zum indogermanischen Sprachstamm ; rnerlcw 
weise zeigt aber das hebräische Wort für nies 

- mddaä — auch die Wurzel MÄ. 

Die Wurzel MA zeigt somit folgende Modi- 
fikationen ; 

. ME, MU, MOI\ ma. 
an mä-x — mi-ftin — mo-dius — messt/; - M 

— rnol-s. 

Wir bewundern neuerdings den < 
Sparsamkeit, der aus der unscheinbaren Wm 
die vielen Wörter hat erstehen lassen, die wir in 
dieser Plauderei aufgezählt haben, wobei noch 
berücksichtigen ist, daß nur die allerwicht; 

namschen Wörter verzeichnet worden sind. 



koa fcltsäcbsiseh muJJu 



:. 



xxx 



Hahn, Henne, Huhn. 

Im Lateinischen sagte man nicht nur : pastor 
U .der Hirte singt?, Facb- 

11 singft', sondern auch gallus cantat ,der h 
lingr, denn der Römer hatte Icein Wort für , krähen'. 

Da nun, srie wir wissen*), «las Franzo 
Lateinischen seinen Ursprung verdankt, .so begreifen 
rir leicht, daß auch der Franzose sagen muß 
chavte ,der Hahn singt. 

Es dünkt uns sonderbar, daß Römer und Fran- 
zosen den Hahn singen lassen; aber auch im Deutscheu 
konnte man einst sag*en: Der Hahn singt* wie i 

Ue in der berühmten Hvan. .rmonie 

südfränkischen Mönches Otfricd beweist, der 
die Mitte des 9. Jahrhunderts dichtete. Man kof. 
es sagen, aber man mußte es nicht sagen; denn 
in jener althochdeutschen Zeit bestand auch schon 
Wort .krähen* {krät- 

euehten wir nun, nachdem wir noch voraus- 
geschickt haben, daß canlarc .Ning-en' einesogenai 
Partizipialbildung eu <,i>. jfen' ist, den Sta 

dieser Zeitwörter, aämlicli am. mir der Fackel 



J ) Ans lat. lusciniolus f einer Weiterbildung des klassischen 
luscinia .Nachtigall* ist das französische rosrignoi .Nachtigall' 
geworden, 

■) Siebe XVI. Plauderei. 

') Das lateinische galUu .Ihihn 1 hu rieh im FniHÖaftchefl nicht 
erhalten j cvq t zu dem auch da» deutsche .Küthi 

Per Artikel U \ 
rwciit Silbe des lateinischen Demonstrativpronomens ü 
erst« SUbe das franzfimche Personalpronomen ii ergehen hat» 



■ 



Grinim-Rask*9Chen Lautgesetzes 1 ). Wenn hiernach 
indogermanisches (lateinisches) c (= /) im G^rma- 
n;. sehen zu k wird, .so muß indogermanisches (latei- 
nisches) can germanisches kan ergaben ; und 
schrieb man denn auch ehedem unser Wort Hahn, 
Hahn und can in can-en- sind somit sprachlich enge 

vandt, ja, für das Auge des Sprachforschers 
völlig identisch. 

Wir wundern uns nun nicht mehr, daß man 
auch im Deutschen einst sagte: Der Hahn singt; 
denn indem man dies tat, sagte man eigenth 
,Der Singer singt.' Der Hahn i9t somit der ,Singer\ 
um nicht zu sagen der .Sänger 1 , und die Henne 
(engl, hat) die .Singerin', um nicht zu sagen die 
.Sängerin'. 

Zwischen Hahn und l leichsam mitten 

inne sieht das Kommune Huhn, das sowohl Hahn 
als auch Henne bedeuten kann; im Althochdeutschen 
kann es noch speziell für Hahn stehen ; so über- 
trägt der oben genannte Otfried die Worte: ,Ehe 
der Hahn kräht' [Luc. 22, 34) ia seiner Evangclium- 
harmonie durch: ,cr (d. i. che) thaz huon singet 



XXJX 



Beichten und genieren 
Ursprungs. 



desselben 



Jedes größere deutsche Wörterbuch verzeichnet 
drei ganz verschiedene Bedeutungen des Wci 
Gicht 



') Siehe vm. Plauderei, S. 23 und 21 






Gicht ist 

1. ,das krampfhafte Gliederreißen'. Es ist jetzt 
weiblichen Geschlechtes, im Mittelhochdeutschen 
sagte man meist das Gicht Etymologisch gehört 
es wahrscheinlich eh geh 

2. Ein tdrmitiui idcknicus dea HÖttenbaaes : ,auJ 
den hohen Ofen führender Gang zum Hinaufschaffen 
der Kohlen and Eisensteine.' Es ist weiblichen Gr- 
schlechtes und gehört zu gei 

3. .Aussage,' .Bekenntnis/ .Geständnis' (weib- 
lichen Geschlechtes); dazu g ichiig, .geständig'. Haupt- 
wort und Eigenschaftswort sind veraltet, weshalb 
der Leser vielleicht hier zum erstenmale von der 

iben angegebenen Bedeutung der Wörter , Gicht' 
gichtig 4 erfährt. 
Will man einem Worte auf den Grund kommen? 
muß man fragen, wie es in den früheren Spr 
lerioden gelautet hat« Das wollen auch wir mit dem 
Worte ,Gieht' cun. sofern es .Aussage', .Bekenn 

Unser Wort hieß im Mittethochdeutschi 
/ (sprich gicht!), im Althochdeut^ sprich 

Man beachte, daß es urspi ;. dem 

Halbvokal j anlautete, der erst später EU g ge- 
worden ist')- 

Dem eben angeführten altho« 
irich jichi 1), mittelhochdeutsch giht f cht), 

neuhochdeutsch Gicht nun liegt zugrunde das 




') Dieser Übergang vi in j zu/ kommt nirlit ttwfl n'ir bei unterm 

Jountr Dl 

ünger als gäk (|< 
iicut Jäflgei A-> pappen. . 
1 'tnen. 






»sagen', -stehen' 1 ), und deshalb be- 

Jthochd louhochd. Gicht ,Aassa( 

undnis' und althoefad. jihtig, neuhochd. gichtig 
.zugestehend', »g-estän 

b.is einfache Verbum althoehd. j'ehan xaX 
Neuhochdeutschen ebensowenig: vorhanden wie 
Zusammensetzung mit der Vorsilbe he (althcx 
hi'jf.han, mittefhoehri. '■- ,->inge.stehen', 

oh dem das Substa 
althoehd. hi--jtht abgdrilet. ist, dessen 

:hiieben Li*) sich zu t*.; erdichtete: altho< 

, mittelhochd. bihU — unser neuhochd. Bc 
üblicher Bekenntnis* (der Sünde; 

Das althoehd. Zeitwort jek-an haben die Franken 
nach Gallien gebracht. Dort ward aus dem Stan 
■jöh mittels der romanischen Ableitungssilbe in* 
ein Hauptwort jckine, :; dreisilbig: g< 

gebildet. Da nun das Zugestehen, Bekennen eine* 
Fehlers nicht selten verbunden ist mit einer g 
Beklommenheit dessen, der das Geständnis aV>: 

,Er sagt,' .gesteht =n,' hieB im Althoehd.: ,er/Ö 
,Er tagte, 1 .gesund eu,' hieß im AUhuchd.: ,cr /ah' ( 
Wen man seine Neigung kundgeben wi 

in alter Zeil ciaea Grashalm. So siugl Walthcr von d-r 
■ .-rlweide; 

Ich hat ein halrn £**»■' 
Er ?iht (sagt), ich sali genade finden' — , 
weil er ihn von einer Dame erhielt, die ihm dadurch ceigt«, 
daß er Gnade vor ihr ^cfuudeu habe. 
Die Zweisilbigkeil des mittelhochdeutschen öVi/e 
neuhüchd, Beichte erkürt rieh durch das neben all*. 
U-fiM [biht) ganz wer kommende bi-jik 

') In Bcichtfci ist t'iht nicht mehr recht erkennbar: es 1 ■ 

klar zutage in item — freilich selten gebrauchten — Vr.g^ht, 
t Aussage', Bekenntnis', wifessi,'. 
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so begreifen wir leicht, wie dieses j ins 1 } 

später zusammengezogen zu genc, die Bedeutung 
.Beklemmung, .Hemmung 1 *, .Verlegenheit'. »Bcdräng- 
nis 4 erhalten konnte. 

Aus gene floß das Verbum getur, das, ob- 
seinem Stamme nach deutsch, als .Fremdwort:' genitren 
wieder zu uns kam. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß gt'ne. und 

/ nichts zu tun haben mit hvazB&mgikennt (Hölle, 
Höllenpfuhl, Pein) und gthenner^ quälen, deren Ge- 
schichte kurz folgende i.si. 

Gi hinnom, d. i, Tal (der Kinder) Hinnom, war 
der hebräische Name eines in der Bibel wieder- 
holt genannten Tales an der Südseite von Jcrusai 
and der darin gelegene Ort Top.' 
waren nämlich dem Götzen Moloch geweiht, dem 
zu Ehren die Abgötterei treibenden Juden ihre. 

■wie und Töchter dem Feuertode überlief er 

Hierauf beziehen sich die Worte des Propheten 

unias (VII., 32): (Darum siehe, es kommt die Zeit, 

spricht der Herr, daß man ihn (den oben genannten 

I nicht mehr heißen soll Tophcth, noch auch gi 

<>w, sondern Würgetal.' Die an Jehovah fest- 
haltenden Juden erfaßte allgemach ein so! men 

diesem Tale, daß sie in ihm den Ort sahen, wo 
im künftigen Leben die Bösen bestraft wurden. 

Aus dem hebräischen gi hinnom ward nun 
später das lateinische gehen na, das im Cr 
einsehen dos Neuen Testamentes und in den kirch- 
lichen Schriften des Mittelalters nicht allem in dem 
engeren Sinne von Holle, sondern auch in dem 
allgemeineren Sinne von Qual, Pein gebraucht 



I 

wir«! «ich daraus hes 

wOrt gehtnn« im*, .martern, .1 üien 

erdulden lassen'. 

de lat Wörter nun haben in d.is Französische 
Eingang gefunden: j 

hat giki rgeben. bedeutet: 1. 

Hinuom; 2. Hdllenpfuhl I 

banden mit U> bot* — eine Vorrichtung 
der Tänzerinnen geschmeidig EU machen, al 
eine Art Marterwerkzeug. Das Zeitwort gt 
quälen ist jetzt zwar veraltet, rindet sich aber m 
bei Montaigne (1533 — 1592) und selbst noch 

OC (1596- -1655). 
sohrmbt Montaigne und meint damit: Jen habt 
Zwang - angetan und mich abgequält. 1 



XXJJI. 

Von Personennamen abgeleitete Haupt- 
und Zeitwörter. 

Im siebenten Jahrhundert n. Chr. k. iliin- 

diseber Einsiedler, namens Fiacrttis (französ; 
Ftacrt.), nach Frankreich. Farron, damals Bischof 
von Meaux* ließ ihm in Breuily Departement /, 
eine Kapelle mit einem zur Aufnahme von Frem 
und Wanderern bestimmten Hospitale erbauen, j l 
widmete sich der fromme Bruder den Gebets- und 
BuÖübungen und der Pflege christlicher Näi 
liebe und legte mit eigener Hand einen gre 
(Torten an. Um das Jahr 670 starb er. Fr wird als 
Heiliger verehxl und man feiert in Frankre« 



-t am 30. August (Saint-Ftacri). Wohl wegen 
seiner Vorliebe für die Hortikultur gut et in seiner 
zweiten Heimat als Patron der Gärtner, wird 
^ g^g" 01 * verschiedene Krankheiten angeru' 

Der fromme Kremit hat sich's wuh! nicht träumen 
lassen, daß etwa tausend Jahre nach seinem Tode 
ein Fahrzeug- nach ilini benannt werden sollte, das 
bald populär wurde und nun auch in der kleinsten 
Stadt nicht fehlt: die Mietkutsche, der Fiaker. 

Das geschah also. Im Jahre 1650 (nach anderen 
1640) kam ein spekulativer Kopf m Paris auf 
Gedanken, ein Lohnfuhrwerk im großen Stile zu 
errichten. Dieser Mann, Nüolaus Sauvaqe ist sein 
Name, bewohnte in der iaus, 

dessen Zeichen oder Schild {eriseigyie, lat. insignum) 
das Bild des heiligen Fiaker war, mich welchem die 
öffentlichen Kutschen, zu deren Hinrichtung das Privi- 
legium erteilt worden war, lex VOÜims dt 
Fiaire (die Wagen des heiligen Fiaker) getauft wurden 

■ine zu umständliche Bezeichnung für einen bald 
allgemein in Anspruch genommenen Gegenstand, 
weshalb nach kurzer Zeit schon die Abkürznng bis 
auf das letzte Wort — Fiaker — üblich wurde. 

Im vierzehnten Jahrhundert soll Wilhelm 
Beukel (spr. Böckl), Fischer zu Biervliet in Flan- 

1 (•)• 1397), die jetzige Methode des Einsalzens 

'►zelns 4 von Fischen und Fleisch erfunden haben. 
Der Pökel — englisch pickte — ist soviel wie 
Salzbrühe- Pik elhering = Pökelhering. 

Die Mansarde ist i.'ine Frfmdung des berührn- 
französischen Architekten Ft 1 

i '. der unter anderem die Kirche der 
} es-Saint- Marie und die Kirche Val*dc*Gr&ce in 
Paris erbaut hat. 






Acht Monate \-.\ 
houette (geb. 1709, gr KV. 

Staatsminister und Generalkontrollor d< 
Kr machte sich durch seine oft recht kleinln 
Maßregeln so verhaßt, daß man, weit entfernt, ihm 
lür seine Intentionen Dank zu wissen, ihn üb< 
lächerlich zu machen suchte und namentlich al 
was das Gepräge des Frostigen und Armseliger, 
la tournun de la sichert la mes^ 

an sich trug*, y unz chose. a la Silhouette 1 natu 
Bezeichnung', die für die damals 

erscheinenden Schattenbilder oder Schaft 
' 11 avec 

/es Potrtbre de lä ehr 
bis auf den heutigen Tag geblieben ist. Das Wi 
Silhouette ist somit jetzt 143 Jahre alt. 

Weis den Ausdruck Guillotine anbelang» 
ist er gebildet nach dem Namen des Arztes Joscph- 

□coifi Guillotin (1738—1814), der während 
ersten Revolution in Frankreich die Einführung' 
schon im Mittelalter bekannt gewesenen und 
sonders in Italien in Verwendung gestandenen ! 
beiles vorschlug. Guillotin ist also nicht, wi 
irrtümlich angenommen wird, der Erfinder der nach 

genannten Kopfmaschine. Angemerkt mag b 
daß die Guillotine mit Rücksicht auf eine von 
dem Arzte Dr. Louis an ihr vorgenommen'* \ 
besserung anfänglich kurze Zeit hindurch la g/>- 
Louison, das dicke Luischen, genannt wurde. 

Die allgemein übliche Bezeichnung für 
eigenmächtige Ausübung sumrmirischer Volk 
lynchen (spr. Iintsch'n), soll nach der verbreiteten 
Annahme von John Lynch herstammen, der gr., 
das Ende des 17. Jahrhunderts, als die Kolon 



gesetze keinen nutz gegen die '. 

Wüstungen gewährten, die fluch uge Sklaven 

: breche? in Nordamerika an den Pflanzur. 
verübten, von den Bewohnern mit ränkter 

Macht bekleidet wnrde. 

Nach Hardinans .Geschichte von Galway* (l&Sty) 
dagegen sott das Lynchen seinen Namen einern 
Bärgermeister von Galway in Irland verdau r 
1496 seinen Sohn, der einen Mord begann 
mit eigener Hand dem Galgen überantwortete, da 
das BD war und der 

sich weigerte, seines Amtes zu walten. 
Es fehlt c. ner dn: 

r wäre das Wort lynchen 1792 in Lyn 
bürg, einer Stadt in der Grafschaft Campbell de» 
■■taaies Virginia, entstanden. 
Jeder von uns tat schon auf mac 

i oder h; 
Stellung von Macadam -Pflaster mit Interesse zu- 
gesehen, aber wohl nur wenige haben sich gefragt, 
na das seltsame Wort macadam 
sein mag. Darin steckt dej 
name des Erfinders der Methode, Kunststraf^en 

-bauen, der lacadam. Der 

schottische Ing- ^hn Loudon Mac a u < 

t»«er einer Schrift über die vfflfl 
e«serung und Erhal: nrücher 

Straöenaufsehe: 

Uvyi ist Zeichnung 

cer City, wo alles, was auf 
besonder» die Seeversicherung. Bezug 
wird, eine Bezeichnung, die dann 
dt* Institut edbet überging. Die Benennung 






geschah nach dein gleichlaut ICO de3 

Kaffeehauses im Londoner B6i> 
äude ;^u Ende des 17. (nach andern im 18.) Jahr- 
hundert. Lloyd wurde bald ein internationales Wort 
und die Firma anderer großer Seehandels- und V 
kehrsanstalten (Osterreichisch-un g 
resp. 183G, Russtscher Lloyd 1856, Nordd'-m 
1857), sowie der Titel von Zeitungen (Pester LI cp 
i zweiundzwanzig Jahre alt ist der A 

d. i. in die gesellschaftliche Acht mn 

ml erklären und allen Verkehr mit jemand un 

sagen. 1880 war es. daß einem mißliebigen M 

ine solche Behandlung zuteil wurde. Der 
an Boycoft, der die ausged 
er des Grafen Erue in der irischen Grafscli 
Mayo v ii durch seine 

gegen die Pächter so verhaßt gemacht, daß 
Herbste 1880 das Volk ihn förmlich in Bann 
niemand für ihn arbeiten, niemand an ihn ve: 
oder von ihm kaufen wollte. t Nobedy is (o ■ 

is fo • ' 'hing of iiim: 

eitung 
Verbum tu hoycoü zum erstenmal auf, u . 

lü ein internationales Wort zu werden. 
sagen 6t üe Niederlande i 

lzosen boycoHcfy die Russen t 
Im Englischen gibt es von boycott folgende 
bildungen: boyco 
.11 ■ im Jahre 1880 entstanden sind. 

Die V ert reter des Kampfes gegen das P 
werden in Deutschland Ha -nannt d 

den hervorragenden Vertretern jener Beu 
//(ansemann), AT(ühnemann), 7^iedemann). 



Schillers .Louise Millerin' hat bekanntlich erat 
Iffland «Kabale und Liebe* betitelt. Das Wort KabaU 
lebt im Deutschen fast nur noch in diesem Titel 
des Schiller'schen Dramas fort, sonst ist es durch 
ein anderes Fremdwort, nämlich Intrige, gänzlich 
verdrängt worden. Woher kommt nun Kabale 
(englisch cabaf x französisch cabaU) ? Es ist das hebräi- 
sche und rabbinische kabbafa, d. i. geheimnisvolle 
Erklärung" des alten Testamentes, dann Geheimlehre, 
Geheimbund, böser Anschlag, Intrige. Das Wort 
auch in seinem abgeleiteten Sinne ist älter als das 
berüchtigte Cabalminislerium Karls II. von England 
(1G71 -1674): OluTord), ,4(shley), z?(uckingh. 

ington), Z(auderdale), also nicht etwa erst ent- 
standen zu denken aus dem Akrostichon Cabal \ wohl 
aber kann man gelten lassen, was Macaulay in seiner 
History of Engi-m i 2, 239 bemerkt: ,/"/•< Urs 

Wärt cmphalically callcd the cabal; an ot>n 

Simons that t/ kos uevtr 

t their Urne betn used except as a /terra of rt- 

pro« 



XXIV. 

Verschiedenes. 

Allerlei — darunter recht seitsame — Ausdrücke, 
die wir jeden Tag gebrauchen oder bei der Lektüre 
treffen, ohne die Geschichte ihrer Entstehung zu 
kennen, sollen in den folgenden Zeilen besprochen 
werden. 

Nach ein^r Studie, die der französische Schrift- 
5tel!< nigen Jahren über 



Mao hat in Frankreich lange nur Herberg- 
Wirtshäuser ■ nde gekannt. Jedermann spei 
bei sich ^u Hause, und was man heutzutage 
Restaurant nennt, existierte nicht. Die erste 

■r Art tauchte nicht lange vor der Kevolu< 
nämlich 1765, auf. In diesem J 

Bürger, namens Boulanger, in der Rus (Ü* 
Pontes eine Speisewirtschaft, in der F 1 
Suppen, Geflügel und Eierspeisen verabreicht wur- 
Alles war, wie eine Chronik meldet, reinlich serviert, 
und man speiste auf kleinen runden Marmortisc:; 

heute noch vielfach in Gebrauch sind. I 
dem Eingang zu dieser ersten Speisewirt.sch.iit h; 
der Eigentümer eine Tafel angebracht, 
lateinischen Worte standen: ,1'enüt: ad ma ov 
fftti stomaeho laboratis^ et ego restanrnha .--. 
deutsch: .Kommet alle zu mir, die ihr am Magen 
leidet und ich will euch wieder herstellen.' Ed- 
dies eine Variation der Worte des Heilands: ,Vt- 
•>te omnes aut laöoraHs et onort et ego 

Zu deutsch: .Kommet alle zu 
die ihr mühselig und beladen seid und ichwnl e 

-ii.' Matthäus, 11, 28 *). 
Wir sagen für Restaurant auch Rcstaurath 
der Franzose niemals. Restauration heißt im Fran 
sischen 1. Wiederherstellung, besonders von Kunst- 
werken. 2. Wiedereinführung von Gesetzen. 3. Wieder- 



') En;; -'ir unto rnt >i// ye thot 

lad**, arui / uritl gi\>e y- frAfov, U, 28. 

.■■■us qm /iex tra\ 

<h>i*g£s, et j§ Mntthie-j \\ 
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ein» iuf den Thron, Wieder long be- 

seitigter politischer Zustände. 

iat HokuspokusV ,Ea geschehe das Zauber- 
werk !' rufen die Gaukler bei ihren Taschcnspielcr- 
kiinsten aus. Das Wort ist erklärt worden als ver- 
derbt aus den Worten der Abendmahlsformel: 
tst corpus {vieum)\ oder aus dem Namen der Opfer- 
tiere Ochs and Bock, da es deutsch auch in der 
rm ockrs bocket begegnet: andere haben noch 
andere Beg.- r zugrunde legen oder es als 

ganz willkürlich .sinnloses Wort nehmen wollen: nach 

um läßt sich der Ausdruck zuriickverfolgen bis 

auf den Titel einer 1634 zu London erschienenen 

IJocus Pocus junior ihr anaiomic of leger- 

it'n; darnach erscheint Hocus Poctts als Eiy 
name eines fertigen Tädchenflpielers und konnte 
einen Ochus Bochus als Zauberer und Dämon der 
nordischen Mythologie zurückweisen. 

Hocopocos heißen, nebenbei gesagt, in Nord- 
amerika die Rückschrittsmänner, während man mit 
dem darauf reimenden locofocos die Ultraradikalen 
bezpirhu 

Um das Jahr 1620 wohnte zu Jena in einer an 
einem Arme der Saale gelegenen Badestube 
Bader -i Hans Kranich, der beim Schröpfen und 
Aderla&sen jedesmal das nämliche alberne, einen 
schalen Witz enthaltende Gerede wiederholte. So 
entstand das Wort Salbader (d. i. Bader an der Sa., 
das man denn auch früher mit aa geschrieben hat 
und worunter wir einen albernen langweiligen 
Schwätzer begreifen. 

') Du r;«*ctt/t ici }U4cn 1* (oder «fti e Bs<t- 

bc tu kili<ü u4 (caaSchst in üteicr) mr Arter iu U«*cn 
*irdp(*m, (1 jti baden. 



ro nannte man einen 
zu >• - nden Kurpfuscher, der seine l 

schicklichkeit und Mittel durch Aufhängen 
Siegel und Briefe auf den Marktplätzen der Stä 
anpries und ausschrie. In .Etwas für alle' 

Sanlcta Clara l ) in seiner launigen W 
von diesen Leuten, ,so auf allen Märkten und Ki 

aen ihre Stande aufschlagen and (ihres Sinn 
mit Brettern eine Universität aul 

allwo sie den Baureu und gemeinen Leuten 
ihren grundlosen Predigen das Geld aus dem Beutel 
locken. Da wird man zuweilen hören', fährt 
,mit was gewichtigen Lügen sie ihre Waren her 
streichen; einer zieht etliche Wurzeln heraus und 
beteuert ea hoch, daß er solche selbst*. n droiz 
Meilen hinter Syracus habe an dem M<- 
ausgegraben, und diese seind gut für das vei 

hör, wodurch sie gar oft ausgeb- 
Könige in Paphlagonien pflegen solche an den 
Ohren zu tragen und ein solches scharfes 
bekommen, daß sie ein altes Weib über dre 
Meilen husten hören. Ei, so lüg! Ein an< 

Pulver (es ist nichts änderst als ein Rerri 

iml schwöret) daß er solches aus 
Denen Welt durch die spanische Flotta habe bring 
lassen, und seie es nichts änderst als ein purer Asd 
von dem verbrennten Vogel Phönix, eine Mes 
spitz voll von diesem Pulver wende allen Schwin 
so daß einer kann über einen Steg gehen, der ni 
breiter als ein Hedeibogen. Ei so Vbrahatn 

a Sankta Clara. 



IJ Eig rteti Megerle, geb. 1Ö44 zu I 

nben, gest. in Wien 17(.W, 






Das Wort Quacksalber nun 

ken = wie ein Frosch • n%\. 

quatt = wie eine K prahlen. 

großes Geschrei machen): und aus S a 
neuer. Du 
Englischen: 
pt o c k m i 

schwätz pflegen wir Gal(l)vmathuts 
Dieses Wort existiert 

mit dei 
erzählt, daii ein konfi 
Verhandlung- über einen H. 

d. L .der Hahn das 
gesagt habe: gal-i JA./ 

bs der Ursprung d« 
In Ad/. 
■ 'l^nen uns d 

;r<jc/\ Dieses 
-n den Nacken reibenden <i b 
groben Winterhut, spät- 
Jetzt \ erstehen wir dal 
neckischen Streich. Es Reg! 

im von M:haben, das (st ttl 

, rmttelhochdeu^ 
t Hcide, o pci. 1 Mit diesen 01 
igen Kindermädchen die Kl 
iogen. Wir haben hier drei ulttfri- 
vor uns, nämlich eOcs, w jtai (>>■ tütf, 

ind. Dieses Eindringen eines ganzen grie< 
ces in die deutsche Sprache erklärt 
Sitte der reichen Ade 'i Mittelalter, dir 

ihre Kinder griechische Ammen zu halten. 



denke an dir Praiedu m Scheffels Roman EHcko- 

ICnmsttr — so hie-fi Ursprung 
der feinste Tabak too Vaxinas .Venezuela«. Die 
Benennung erfolgte nach den Körbchen - span. 

<a*a$!r0 = Rohrkc: n dieser 

versandt wird. Span, canas/ro ist griecr -*n. 

lat- ttsntstrum = Rohxkt 
griech. käna % kSni geflochtener Korb, iranr 
engl, coru, Rohr, Rohrstoclc — 

An den breiten Pfeilern des Hercela» 
im Pompeji fand man Architektonisch umrubelt* 
innen * 

misch allerlei Ankündigungen enthielten, I 
roter oder schwarzer 

sie den etnwasnderndrn Fremden von Schauspielen | 
und anderem Wissensnreiren. Balte 
ihren Zweck 

geschrieben, so wurde sje ein 
übertüncht Daher der Name Album {alc-xs, a. *.-■ 
weil- rum heutigen Tag«, aUerthn^rs 

in Tertevnerter Bedeutung- (Stammbuch, Gcdenkbochi | 

Wenn a Hebezug Kranich ceonto, 

so übertragen wir den Namen des Vogels auf eine | 

Eine gewisse Ahni .wischen dem laag*-| 

beinigen Vogel, wenn er mit seinem langt-a | 
Schnab^ and den 

Hebezug « Veranlassung, daß man den I 

Namen des Vogels auch der Maschine beileg" 
engl, crate 1. = Kraa;crr:. 2. = Aufzug. Kr*! 
gn$c 1. = Kran ebexug. Krahn, 

bei den Griechen bedeutete gtramis nicht nur 
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Vogel, sondern auch die Hebemaschine. Gerdnion 
1. = Storchschnabel (Pflanze), 2. == Hebezug. 

Bureau bedeutet eigentlich eine mit grobem 
wollenen Tuche (franz. bure) überzogene Tafel, 
woraus sich dann die weitere Begriflsentwicklung : 
,Zahltisch', .Schreibtisch 1 , .Schreibstube* leicht er- 
klärt. Jenes bure geht wieder zurück auf lateinisches 
burrus, griech. rcuppoc (ßyrros), rot, braunrot. 

Lawine ist das althochdeutsche lewind, auch lowin 
mit der Bedeutung Gebirgssturzbach. Es hängt 
zusammen mit dem lau labor, labt herabgleiten, 
fallen. Statt Lawine sagt man in regelrechter Weiter- 
bildung jenes althochdeutschen lowin auch Löwin. 

Im Schiller'schen Berglied heißt es: 

,Und willst du die schlafende Löwin nicht wecken, 
So wandle still durch die Straße der Schrecken.' 
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